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Konſequenzen der Cinnahme
non Lodz

(Nachdruck verboten.)

h

Lodz wahrſcheinlich nicht gelungen, wenn große Teile
des ruſſiſchen Südheeres, wie es im Plan des feind

lichen Generaliſſimus lag

dieſe Aktion nicht ausgeführt werde nte,
wir den Verbündeten zu verdanken, die von Czenſto
chau aus auf der Hut waren, den in nördlicher
Richtung ſich verziehenden Ruſſen an den Ferſen
blieben und ſie ſo energiſch bedrängten, daß ſie davon
abſtehen mußten, das ihnen geſteckte Ziel zu er
reichen. Bei den beiden ruſſiſchen Armeen, die ſich
allerdings weit näher ſtanden, als die unſrigen, war
ſonach auch ein operativer Zuſammenhang vorhan
den, der jedoch ſchlecht funktionierte. Die ſtrategtſche
Verbindung zwiſchen den beiden deutſchen Heeren
wurde auf telegraphiſchem, telephoniſchem und wohl
auch drahtloſem Wege unterhalten. Hätten ſolche
Verkehrsmittel dem Kaiſer Napoleon im Jahre 1813
zu Gebote geſtanden, ſo würde er den Feldzug, trotz

2 Der Unzulänglichkeit ſeiner demoraliſterten Truppen
S gewonnen haben. Eine dritte, durch die Kämpfe

bei Lodz feſtgeſtellte Tatſache beſteht darin, daß
ſich die Ruſſen jetzt beſſer ſchlagen, als es bis vor
kurzem noch der Fall war. Es wird von deutſcher
Seite nicht nur zugeſtanden, daß ſie ſich äußerſt
tapfer und hartnäckig verteidigen, ſondern es ſpricht
der Bericht unſeres Hauptquartiers auch nur von

Feindes Beachtenswert in dieſer e h iſt auch
der Umſtand, daß am 8, Dezember die Zahl der Ge
ſangenen nur auf etwa 5000 und die der erbeuteten
Geſchütze auf 16 angegeben wurde. Das wäre auf
fallend wenig im Verhältnis zur Größe der Armeen
und der Länge der Zeit, die gekämpft wurde. Viel
leicht aber kommt noch eine Ergänzung über die Ver
luſte des Feindes

Was über die Konſequenzen und die Aus
beutung des Sieges von Lodz noch bekannt werden
wird, dürfte noch weit wichtiger und intereſſanter
ſein als die Siegesnachricht ſelbſt. Wenn das ruſſi
ſche Zentrum wirklich durchbrochen und ein Teil die
ſes Heeres nach Südweſten geworfen worden iſt,

ſo kann es der Strategie Hindenburgs vielleicht ge
lingen, mit Hilfe unſerer Südarmee dieſem ſtarken
Bruchſtück ein Sedan zu bereiten. Hoffen wir in
dieſer Hinſicht das Beſte Weniger ſicher kann man
erwarken, daß es unſeren Heerführern gelinge, dem

den Weg nach Warſchau und nach Jwangorod zu
verlegen. Jn Bezug auf letzteren würde unſerer
Südarmee die Hauptmühe obliegen. Der Bahnver
bindung mit dieſen beiden Feſtungen beraubt,
würde das Gros der ruſſiſchen Streitkräfte ſich nicht
lange halten können und nach kurzer Zeit auf freiem
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einem eiligen und nicht panikartigen Rückzuge des

von Lodz oſt und ſüdoſtwärts retirierenden Feinde

vierteljährl. 1,62 M. einſchl. Beſtellgeld. Einzelnummer 10 e erzFernſprecher Nr. 324. e iches Naonatsblattotterieliſten Kurszettel

T hielte Krelzet Nürnberg' zum nen gebrachte
Zie Letzten der „Emden“ gelandet. Auf den Kriegsſchauplätzen im Oſten und Weſten gute Fortſchritte.

Felde ſich ergeben müſſen. Dies iſt ſo einleuchtend,
daß die Ruſſen ſofort nach der Räumung von Lodz

die über
zum anderen

Teil nach der, welche in großem Bogen nach Süd
oſten und dann nach Nordoſten über Radom nach

Parallel mit

ſich teils in der Richtung der Bahnlinie,
nach Warſchau führt,

Jwangorod geht, eiligſt zurückzogen.
der gennannten Warſchauer Bahn führt über Lodz
noch ein zweiter Schienenweg, der jedoch von den
Ruſſen nicht benutzt werden kann, da er an ver
ſchiedenen Punkten von den Deutſchen hart bedroht
iſt, namentlich bei Lowicz, wo noch immer in er
bitterter Weiſe gekämpft wird.

Nach Warſchauer Berichten italieniſcher Zeitun
gen langen in der polniſchen Hauptſtadt täglich
Truppentransporte aus dem Jnnern Rußlands zur
Verſtärkung der Front an. Schwerlich ſind dieſe
Kräfte ſo bedeutend, daß ſie einen Umſchwung in
der Kriegslage in Weſtpolen herbeiführen könnten.
Viel näher liegt die Annahme, daß die Nachſchübe
den Zweck haben, den Rückmarſch der Beſiegten nach
Warſchau und nach oengerod Zu erkeichtern und zu

e

Weichſel verlegt werden wird und daß die Entſchei
dungen auf der Linie Nowogeorgiewsk-Warſchau-
Jwangorod ſtattfinden und ihren Gipfelpunkt haben
werden in der Belagerung und Einnahme Warſchaus.
Um dieſes Ziel zu grreichen, braucht Deutſchland
ſeine Armee auf dem weſteuropäiſchen Kriegsſchau
platz anſcheinend nicht zu ſchwächen, da der deutſche
Volkskörper ein nie verſtegender Quell neuer tapferer
und kriegsluſtiger Soldaten iſt, deſſen wunderbare
Zeugungskräfte nun bald wohl auch General Joffre
kennen lernen wird.

zur Kriegslage
Die Seeſchlacht bei den

Falklandinſeln.
Vier Kreuzer verloren.

Es iſt gekommen, wie es zu vermuten war: auch der
aus dem Gefecht bei den Falklands-Jnſeln entkommene
deutſche Kreuzer „Nürnberg“ iſt den ihn verfolgenden
Feinden erlegen. Auch er iſt durch die gegneriſche Über
macht vernichtet worden. Und ſo iſt nur noch das Schick
ſal des letzten Schiffes, des Kreuzers „Dresden“, un
entſchieden. Auch er wird ſicherlich von den engliſchen
Kreuzern verfolgt werden. Und es iſt wohl zweiſelhaft,
ob es ihm gelingen wird, einen neutralen Hafen zu er
reichen. Durch die vier Monate er Fahrt durch die
d Gewäſſer, wobei der Schiffsboden ſehr raſch be
wächſt, dürfte ſich bei allen Schiffen unſeres Kreuzer
geſchwaders die Geſchwindigkeit ſehr vermindert haben.
Beide Kreuzer gehören zu den ungeſchützten Kreuzern derſogenannten Städte Klaſſe die die Namen deutſcher Städte

tragen. Mit ihrer Bewaffnung von nur 10 Ztm.-Geſchützen
können ſie einen Kampf mit ſo weſentlich größeren und
ſtärker armierten feindlichen Kreuzern nicht aufnehmen und
durchführen.

Bemerkenswert iſt es übrigens, daß in England beim
Bekanntwerden der Vernichtung des deutſchen Kreuzer
geſchwaders keine beſonders gehobene Stimmung herrſchte,
und daß man es nach allem, was man aus London hört,
dort nicht begreift, warum die engliſche Admiralität mit
der Bekanntgabe der eigenen Verluſte und der Zuſammen
ſetzung des eigenen Geſchwaders, das nach der Südſee
gegen die deutſchen Schiffe entſandt worden iſt, zurückhält.
Man ſchließt daraus, daß die engliſchen Schiffe doch auch
Verluſte gehabt haben müſſen, und daß man dieſe zu ver
heimlichen ſucht. Natürlich wird die Zuſammenſetzung des
engliſchen Geſchwaders ſofort bekannt werden, ſobald es
etwa einen argentiniſchen oder braſilianiſchen Hafen an
läuft, um ſeine Schäden- auszubeſſern. Der Hauptgrund,
der die engliſche Admiralität zu ſolcher Zurückhaltung be
ſtimmt, wird aber wohl der ſein, daß man mit der Bekannt
gabe weiterer Einzelheiten kein beſonderes Heldenſtück ent
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hüllen würde. Denn wenn 38 Schiffe fünf Kreuzer über
fallen und auf e Setite, wie es heißt, die neueſten
Linienſchiffskreuzer b igt geweſen ſein ſollen, von denen
ein einziges dieſer 30 000 Tonnen-Schiffe faſt on an
Verdrang ſo viel hat wie alle fünf deutſchen Schiffe zu
ſammen, und der aus ſicherer Entfernung mit ſeiner ſchwe
ren Artillerie ſie, ohne ſich ſelbſt zu geſährden, hätte zu
ſammenſchießen können, ſo muß es als eine erſtaunliche
Leiſtung der Beſatzung und Führung unſerer Kreuzer be
zeichnet werden, wenn ſie das Gefecht fünf Stun-
den lbang durchgeführt haben. Wie denn ja
überhaupt die Tatſache, daß unſer Kreuzergeſchwader erſt S
nach vier Monaten durch eine erdrückende Übermacht hat
zur Strecke gebracht werden können, eine Leiſtung be
deutet, die ohne Vergleich in der Seekriegsgeſchichte daſteht. S

Der Verlauf des Kampfes.
Aus Amſterdam wird berichtet Das „Reuterſche

Bureau“ meldet offiziell aus London, daß die See
ſſchlacht am 8. Dezember mit Unterbrechungen fünf
Stunden dauerte. „Scharnhorſt“ ſank nach drei
e Kampfe und „Gneiſenau“ folgte zwei Stunden
päter. Die leichten deutſchen Kreuzer entwichen und wurden von der Kreuzerflottille verfolgt.
Kein britiſches Schiff ging verloren. Jn einem Leitartikel
ſchreibt die „Times“ über die Schlacht. Es fehl

Einzelherten, aber wir zweifeln v

ehe et mit ih
Die „Times“ bedauert, daß ſo wenig Mann gerettet wer
den konnten. Die „Daitly il“ ſagt Es muß ein mäch
tiger Kampf geweſen ſein; denn wir wiſſen aus Erfahrung,
wie die deutſchen Schiffe kämpfen. Der
„Daily Telegraph“ ſagt Der Marinekrieg lehrt, daß Ver
kuſt faſt immer Vernichtung bedeutet. „Good Hope“ Und
„Monmouth“ ſanken mit Mann und Maus. Mit
„Scharnhorſt“, „Gneiſengu“ und Leipzig ſcheint es nicht
viel anders zu ſein. Jedenfalls ſteht feſt, daß in den
heutigen Tagen übermacht und größere Geſchwindigkeit
für die Erfolge unentbehrlich ſind.

Ein deutſcher Kohlendampfer zurückgehalten

Kopenhagen, 11. Dez. Nach Meldungen aus Neu
york iſt der deutſche Dampfer „Luxor“ von den Behörden
in Callao zurückgehalten worden. Der Dampfer kam
von Coronel mit nur einem kleinen Teil Kohlenladung,
die er bei Verlaſſen Coronels an Bord gehabt haben wird.
Es wird angenommen, daß der Dampfer auf offener

See Kohlen an deutſche Kreuzer abge

geben hat. SDie Anteilnahme unſerer Verbündeten.
Sämtliche ungariſchen Blätter ſprechen mit warmer

Teilnahme von dem Verluſt der deutſchen Kreuzer und
von dem Heldenmut der deutſchen Flotte gegenüber einer
offenbar ſehr bedeutenden Übermacht. Der Peſter Lloyd
ſchreibt: Man braucht ſich aber auch nur zu erinnern, daß
die ganze be Flotte, vereint mit einem franzöſiſchen
und einem engliſchen Geſchwader, auf die Deutſchen Jagd
machte, ferner, in wie ſouveräner Weiſe „Scharnhorft“ und
„Gneiſenau“ mit „Monmouth“ und „Good Hope“ ver
fuhren, um zu erkennen, daß es ein erdrücken des
überge wicht geweſen ſein müß, das gegen die fünf
deutſchen Schiffe ankämpfte. Dies detachierte Geſchwader
tat vom erſten Tage an als dem eſeine Pflicht und war von des Deutſchen Reiches Wehr
macht abgeſchrieben. Jeder Tag ſeiner Exiſtenz
warein neuer Erfolg, und nun hat es das unaus
weichliche Geſchick erreicht, nachdem es ſeine Pflicht ſo
herrlich erfüllt hat. Der Kern der deutſchen Marine, die
eigentliche Hochſeeflotte aber, ſteht trotzdem in Unver
minderter Kraft da, als Schrecken ſeiner Feinde.

Die große Kreuzerjagd im Weltmeer.
Nach engliſchen Meldungen haben nicht weniger

als 38 Kriegsſchiffe Nationen ſeitWochen auf unſere fünf Kreuzer Jagd gemacht. Wie groß
das Geſchwader war, das unſere Auslandskreuzer an den
Falklandsinſeln geſtellt und zum größten Teil vernichtet
hat, wiſſen wir nicht. Höchſtwahrſcheinlich handelte es ſich
ierbei nur um engliſche Schiffe, und zwar um ein zu

dieſem Zweck eigens zuſammen geſtelltes Ge
ch wader. Darauf deutet die „Reuter“Meldung hin,
daß die Kriegsſchiffe unter dem Befehl des Admirals
Sturdee ſtanden. Admiral Sturdee befand ſich bis zur
Schlacht bei Coronel noch in London in einer Stellung,
die unſerem n des Admiralſtabes entſpricht. England
wollte und mußte in jedem Fall ſein erſchüttertes Preſtige

ſei vorläufig, die fünf ohne Hilfsquellen auf dem Ozean
dampfenden Kreuger durch eine Übermacht zu vernichten.
Am dieſen Zweck mit aller Sicherheit zu erreichen, iſt jeden



falls Admiral Sturdee mit modernſten ſchnellen Panzer
oder Linienſchiffen vom Dreadnoughttyp ausgeſchickt wor
den, ſo daß das engliſche Geſchwader nicht nur an Zahl,
ſondern auch an Artilleriebeſtückung, an Geſchwindigkeit
und Bepanzerung unſere Kreuzer weit übertraf. Die
Schlachtſchiffe vom readnoughttyp beſitzen 34,3-Ztm.
Geſchütze, die älteren 30Ztm.Geſchütze, unſere „Scharn
horſt“ und „Gneiſenau“ hatten nur 21e3tm. und die
kleinen Kreuzer ſogar nur 10hZtkm. Geſchütze. Bei ſo
überlegener Artillerteſtärke konnten die Dreadnoughts ſich
außer dem Bereich der Geſchoßwirkung unſerer Kreuzer
halten und ſie in aller Ruhe aus weiter Entfernung be
e

ie ſehr das Geſchwader des Grafen Spee gefürchtet
wurde, beweiſt das Rieſenaufgebot von Schiffen, um dieſe
fünf Kreuzer, die ſeit vier Monaten ohne Stützpunkt auf
den Ozegnen ſtreifen, zu vernichten. Den Engländern
halfen hierbei die funkentelegraphiſchen Stationen auf
ihren Jnſeln, vielleicht unter gelindem Zwang auch die
Stationen auf dem ſüd amerikaniſchen Feſtland. Anſere
Kreuzer waren dagegen ohne Stützpunkte und ohne die
Möglichkeit funkentelegraphiſcher erſtändigung. Sie
mußten auf offener See für Kohlen und Proviank ſorgen.
Sie haben unter ſchwierigſten Umſtänden die halbe Erde
umkreiſt. Sie haben große und erhebende Erfolge er
rungen unter Entbehrung alles deſſen, was moderne
Schiffe brauchen der Häfen, in denen ſte Reparaturen vor
nehmen konnten, der Docks, in denen der in tropiſchen Ge
wäſſern ſchnell bewachſende Schiffsboden abgekratzt und
neu geſtrichen werden konnte uſw.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitungſchreibt: Ruhm voll wie ihre vorangegangene Wirkſam-
keit im Dienſte für Kaiſer und Reich, ebenſo ruhmvoll iſt
der Untergang der „Scharnhorſt“, „Gneiſengu“, Leipzig
und „Nürnberg“ in ihrem letzten Kampfe. Jn treuer
Pflichterfüllung haben die Beſatzungen der Kreuzer ihr
Leben eingeſetzt. Konnten ſie gegenüber der feindlichen
Übermacht keinen Sieg erhoffen, ſo ſind ſte, ob lebend oder
tot, aus dem ungleichen Ringen mit Ehren hervorgegangen
und haben die e Erwartungen voll erfüllt, die das
Vaterland von ihrer Tüchtigkeit und ihrer ſittlichen Kraft
hegte. Dankbar wird Deutſchland ſeiner tapferen Söhne
gedenken, die in fernen Meeren für die gerechte Sache und
ür die Zukwnft des deutſchen Volkes in den
od gegangen ſind.

Die beiden Panzerkreuzer Scharnhorſt“ und
„Gneifengau“ ſind ne Sie ſind 1906 vom
Stapel gelaufen und hatten eine Waſſerverdrängung von
11 600 Tonnen und eine Geſchwindigkeit von 23,8 bezw.
22,5 Seemeilen. Jhre Beſtückung beſtand aus acht
21-Ztm., ſechs 15-Ztm. und achtzehn 8,8Ztm.Geſchützen.
Jhre Beſatzung betrug je 760 Mann. Der kleine Kreuzer
„Leipzig“ war 1905 vom Stapel gelaufen, hatte eine
Waſſerverdrängung von 3250 To. und eine Schnelligkeit
von 23 Seemeilen. Er war mit zehn 10,5-Ztm.Geſchützen
beſtückt. Seine Beſatzung betrug 300. Mann.

Der kleine Kreuzer „Nürn berg iſt 1906 vom Stapel
elaufen. Er gelg eine Waſſerverdrängung von 3470
onnen, eine Geſchwindigkeit von rund 24 Seemeilen.

ü leichfalls gus 10 10,5 Ztm.Seine Beſtü beſtand
ch we großen Kreue

Schultz,
mandant des
zur See FeSe der woadmitral Graf v. Spee, Ko

zers „Schornhorſt“ Kapitän e
Kommandant der „Gneiſenau“ Kapitän zur See Maer-
ker, Kommandant des kleinen Kreuzers „Leipzig“ Fre
gattenkapitän Haun.

Die Letzten der „Emden“.
Reuter meldet aus Batavia, daß der Schoner

„Geyſha“, auf dem die Landungstruppen der „Emden“
entkommen ſind, am 28. November in P adang, einem
ungern der Südweſtküſte Sumatras, ange
ommen iſt und Proviant einnahm. Er war alſo drei

Wochen auf See
Es handelt ſich um das kleine Landungskommando

unſeres Kreuzers „Emden“, das auf der CocosJnſel an
Land geſetzt worden war, um die Funkenſtation zu zer
ſtören. Als die „Emden“ dann von der „Sydney“ an
gegriffen wurde und, dem Sinken nahe, auf ein Riff ge
ſeßt worden war, bemächtigte ſich das Landungskommando
eines Segelſchoners und ging damit in See und wurde
auch nicht einmal von der „Sydney“ verfolgt, was darauf
ſchließen läßt, daß dieſe im Kampfe mit der „Emden
erhebliche Beſchädigungen erlitten haben muß.

Neue Kämpfe in Flandern
und in den Argonnen.

Nach längerer Pauſe meldet der deutſche Generalſtabs
bericht wieder Fortſchritte in Flandern. Und
ergänzende Privatnachrichten aus dem hartumſtrittenen
Gebiet, in dem jeder Fußbreit Boden erſt nach e
Kämpfen errungen wird, berichten von heftigem
Artillerie fener auf die Stellungen der Verbünde
ten. Der Kampf ſcheint alſo von deutſcher Seite wieder
mit größerer Energie aufgenommen worden zu ſein und
ich durchaus nicht nur auf die Abwehr feindlicher Vor
töße zu beſchränken. Vor allem ſcheinen unſere Truppen
an der Küſte Boden gewonnen zu haben, worauf die
Beſchießung des Dorfes Oſtdünkirchen hindeutet, das
vier Kilometer weſtlich von Nieuport liegt. Jm über

das bis Dixmuiden reicht, ſcheint
agegen ne Ruhe zu herrſchen, wenn auch die Ver

bündeten behaupten, hier den Vormarſch angetreten zu
rn Vermutlich richten ſich jetzt die deutſchen An
trengungen darauf, weiteren itz an der Küſte zu er
ielen, um einerſeits feindliche Landungen in unmittelbarer Nähe der franzöſiſch- engliſchen Front zu verhindern

und andererſeits dem Feinde nach Möglichkeit in die
Flanke zu kommen.
Auch in den Argonnen ſind die Kämpfe erneut ent

brannt. Franzöſiſche Angriffe im Bois de Prétre weſtlich von Pon e ouſſon ſind abgewieſen. Es iſt der
Punkt, wo S die franzöſiſchen Linſen unſerer Grenze
nähern ein Erfolg unſererſeits iſt gerade dort alſo doppelt

erfreulich. Auf der ü hherrſchen da weder der deutſche noch der franzö
Generalſtabsbericht Kämpfe melden

Nachrichten aus franzöſiſcher Quelle beſagen ferner,
Truppenz udaß üumfangreiche deutſche ter eng an ar ſowohl im Norden als auch in

er Richtung auf Verdun erfolgen.
liegt hierüber nicht vor, und ſomit mangelt jede Möglich-

er übrigen Front ſcheint Ruhe S
ſiſche

gültig, die Hauptſache iſt, daß es kaſſiert worden iſt.

Amtliches Material

keit zur Nachprüfung. Es iſt e r daß
unſere Front durch friſche Truppen ſtändig verſtärkt wird,
ebenſo wie auch die Verbündeten alle verfügbaren Kräfte
heranziehen. So ſollen dieſer Tage in Marſeille wieder
Inder gelandet worden ſein, außerdem ſollen hundert
Transporkſchiffe mit indiſchen und auſtraliſchen Truppen
in Agypten bereitliegen. Uns braucht dies nicht zu beun
ruhigen, ſelbſt wenn es Wahrheit wäre. Der Kampfwert
der indiſchen Soldaten geht in unſerem Winterklima von
Tag zu Tag zurück, wie die von dieſen Kindern der
tropiſchen Sonne geradezu überfüllten Spitäler Frank
reichs beweiſen.

Schwere Artilleriekämpfe in Flandern.
Nach der „Deutſchen Tagesztg.“ wird in Flandern

ein anhaltendes Bombardement mit Geſchützen ſchwerſten
Kalibers von den Deutſchen gegen die Stellungen der
Verbündeten unterhalten.

Engliſche Kriegsſchiffe beſchießen die belgiſche Küſte
Ein belgiſcher Kriegskorreſpondent beſtreitet nach dem

„B. T.“, daß die engliſchen Kriegsſchiffe aufs neue die
belgiſche Küſte bombardierten.

über die Beſchießung von Hazebrouck

durch einen deutſchen Flieger liegen noch ver
ſchiedene, nicht übereinſtimmende Meldungen vor. Nach
der einen erſchien am 8. Dezember eine Taube über
Hazebrouck und warf mehrere Bomben herab,
durch die ein Soldat getötet und 15 Zivilperſonen ver
wundet wurden. Der Flieger wandte ſich darauf nach
der Richtung Chaumontſur Oiſe, wo er durch ein fran
zöſiſches Geſchoß herabgeholt wurde. Nach der
anderen, bereits gemeldeten Verſion ſoll der Flieger er
heblich mehr Schaden angerichtet haben und unver-
ſehrt entkommen ſein.

Der amtliche franzöſiſche Bericht
von Donnerstag, 11 Uhr abends, lautet: Die allgemeine
Lage iſt unverändert. Am Mittwoch warfen von
neuem unſere Flieger mit Erfolg 16 Bomben auf
den Bahnhof und die Fliegerhalle in Freiburg i. Br.
Trotz heftiger Beſchießung kehrten ſie ohne Unfall zurück.

Aus Genf wird dazu dem „Lok. Anz.“ gemeldet: Das
Abwerfen von franzöſiſchen Flugzeugbomben
über Freiburg i. Br. verſucht man in Paris mit
ſogenannten allgemeinen Kriegsnotwendigkeiten
u begründen. Zwiſchen Ortſchaften innerhalb und außer
alb des Operakionsgebietes einen Unterſchied zu machen,

ſei der modernen Kriegführung unmöglich. Der Charakter
einer offenen Stadt ſei dem Kriegsmittel bergenden Frei
burg abzuſprechen. Die franzöſiſchen Flugzeuge kreffe
lediglich der Vorwurf mangelnder Draufgängerei, weil
ihre Aufgabe unerfüllt blieb.

Belgien kommt zur Einſicht.
Aus Brüſſel wird berichtet: Der Gegenſatz

n in Belgien und England verſchärftich täglich. Die hieſigen Zeitungen erhalten zahlreiche
Zuſchriften ihrer Leſer, die ihre Entrüſtung darüber
ausſprechen, daß Belgien dumm genug war, in den
Kämpfen an der Yſer ausſchließlich im engliſchen Intereſſe
den größten Teil ſeiner Streitmacht zu opfern, während

n entendtfe Die Mißſtimmung gegen die Engländer iſt hier jetzt
ganz allgemein.

Hoffentlich iſt der Tag nicht mehr fern, an dem ſich in
Frankreich die gleiche Uberzeugung Bahn bricht.

Der „lange Arm“ der Deutſchen die Motorkanone.
Der Korreſpondent der Londoner „Daily Mail meldet

gus Nordfrankreich: Obwohl die Verbündeten über
das überſchwemmte Flamland vorrücken, haben
die Deutſchen dort einen langen Arm, der ſicher über
alles hinwegreicht, faſt bis nach Calgis, und der in
un erwarteten Augenblicken ſchwere Hiebe gausteilt.
Dieſer Arm iſt die deutſche Motorkanone, die ſich
jetzt wieder fühlbar macht und die Hartnäckigkeit der Deuthen zeigt. Furnes wurde beſchoſſen. Am Donnerstag

gegen 11 Ahr ſchlug eine Anzahl Granaten auf der
Bahnſtation ein, Grangaten, die über die weite Fläche ge
kommen waren, abgeſchoſſen von einer Kanone, die Gott
weiß wo im Norden ſteht. Dies iſt das erſtemal, duß
Furnes angegriffen wird, was ohne dieſe neue Kanoneunmöglich Segen wäre. Das Geſchütz muß minde-

ſtens zehn (engliſche) Meilen entfernt ſtehen,
irgendwo auf dem Wege von Oſtende nach Thourout.

Mitregierung der Engländer in Calais
Berlin, 11. Dez. Dem „Lok.Anz.“ wird von ſeinem

Speztalberichterſtatter in Roſendaal geſchrieben: Dem
Maire von Calais iſt ein engliſcher „Gehilfe“
beigegeben worden. Jn der Stadtratsſitzung kam es in
an dieſes Eingriffs in die Unabhängigkeit der Munizi
palität“ zu erregten Auseinanderſetzungen. Eine vom
Präfekten verleſene Regierungserklärung beſchwichtigte die
Stadträte. Mehr als die Hälfte der en enthielt
ſich aber der Stimmabgabe. Von der Zenſur wurden
kritiſche Bemerkungen in der Preſſe unterdrückt, doch der
Sitzungsbericht gibt die aufgeregte Stimmung der Stadt
räte leidlich wieder.

Das Schickſal der Deutſchen in England.
London, 14. Dez. Die „Times“ melden. Das Ge

fangenen lager auf dem Rennplatz zu Newsburg,
das vier Monate beſtanden und mehrere tauſend Deutſcher
aufgenommen hatte, wird alsbald geſchloſſen werden.
Die Gefangenen werden auf Schiffen an die Südküſte ge
bracht werden.
Kaſſierung des Urteils gegen die deutſchen Militärärzte.

aris, 10. Dez. Der Reviſionsrat des Militär
d kaſſterte wegen eines Formfehlers das

rteil des Kriegsgerichts, welches neun deutſche Militär
ärzte wegen Plünderung in Lizy-ſur Ourcq zu Strafen von
ſechs Monaten bis zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt
hatte, o verwies die Sache vor ein anderes Kriegs
gericht.Die Schritte, die die deutſche Regierung durch den
amerikaniſchen Botſchafter gegen das Juſtizverbrechen des
Pariſer Kriegsgericht unternommen hat, n demnach er
freulicherweiſe nicht ohne rn geblieben. Ob das
Urteil wegen eines „Formfehlers“ kaſſtert wird, iſt e

an
darf erwarten, daß das neue Kriegsgericht zu einem Frei
e der deutſchen Arzte gelangen wird, denn ſelbſt in

rankreich iſt von Arzten, Juriſten und angeſehenen
Blättern das Arteil als ein Schandfleck für die franzöſiſche
Juſtiz bezeichnet worden.

nder ihren kleinen Verbündeten in Antwerpen

Freiwillige engliſche Bürgerkorps.
Aus London wird berichtet: Bisher meldeten ſich rund
hundertvierzigtauſend Mann für Dienſtnahme
bei der von dem zentralen Verband freiwilliger Bürger
korps in zahlreichen engliſchen Städten organiſierten
Bürgerwache, der die Aufgabe zufällt, das Land vor einem
fremden Einbruch zu ſchützen. Die Stärke der einzelnen
Korps wechſelt zwiſchen 70 und 1400 Mann. ÜUberdies
gibt es noch ſechshundert unabhängige Korps, die ſich
wahrſcheinlich dem Verband anſchließen werden.

Die Kämpfe im Oſten
Ein Dankſchreiben Hindenburgs.

Wie aus Hannover gemeldet wird, hat Generalfeld
marſchall von Hindenburg auf die Kunde von demHuldigungszuge der Heu erſhen Bevölkerung zur Villa
Hindenburg in einem längeren Handſchreiben aus dem
Hauptquarkier der Oſtarmee dem „Hannoverſchen
Courier“ zufolge, an den Hauptſchriftleiter des Blatkes,
Dr. Hugo, ſeinen herzlichſten Dank an Hannover aus
geſprochen. „Gott der Herr“, ſo heißt es in dem Schrei
ben, „wird auch weiterhin mit uns ſein und uns nach
treu erfüllter Pflicht einen ehrenvollen ſicheren Frieden
ſchenken. Das iſt meine felſenfeſte Uberzeugung.“

Der Zar im Kubangebiet.
Aus Petersburg wird über Kopenhagen gemeldet: Der

Zar hat Jekaterinodar beſucht. Er empfing hier
den Vertreter der Koſagkentruppen im Kubangebiet und
andere Abordnungen. Das Kubangebiet liegt nördlich
des Kaukaſus.

Die Kämpfe in den Karpathen.
Der Kriegsberichterſtatter des „Neuen Wiener Jour

nals“ telegraphiert ſeinem Blakte: Die in den Kar
pathen und Nord-Ungarn ſtehenden öſterreichiſch
ungariſchen Truppen unternahmen in den letzten Tagen
einen heftigen, von günſtigem Erfolge begleiteten Vor
ſtoß gegen die Ruſſen. Ahnlich erfolgreich war die Aktion
unſerer Truppen auf dem ganzen Kampfgebiete. Die
Truppen, meiſt aus Böhmen und den Alpenländern,
waren in guter Verfaſſung und Stimmung. Das Zurück-
treiben der Ruſſen ſcheint für uns nicht beſonders verluſt
reich geweſen zu ſein.

Nach einer Meldung des „Az Eſt“ wurde bei den in
Ungarn gefangenen ruſſiſchen Offizieren eine genaue Karte
der Karpathen vorgefunden, die ihnen von franzöſiſchen

die dort über Grundſtücksankäufe verhandelt
atten, zur Verfügung geſtellt worden ſind. Außerdem

hatten die Offiziere genaue Pläne von Peſt und Wien
bei ſich mit der genauen Einzeichnung aller öffentlichen
Gebäude.

Das Komitat Saros von den Ruſſen geräumt.
Budapeſt, 11. Dez. Das Blatt „Az Eſt? meldet,

das Komitat Saro s wurde von den Ruſſen gänzlich
geräumt. Die Ruſſen verließen das Gebiet des
e über den Duklad. Bartfa iſt wieder in unſerem
Beſitz.einige zerſtreut umherirrende Abteilungen und weitere

ſchwache Abteilungen in der Gegend des Usſoker Paſſes

ver Bartſa hat an gelten e (W. S B.
Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatze keine Veränderung.

Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amtlich aus Wien
gemeldet: II. Dezember. Auf dem ſüdlichen Kriegsſchau
Platze keine weſentlichen Vorfälle. Die angeordneten
Verſchiebungen vollziehen ſich im allgemeinen ohne größere
Kämpfe mit dem Gegner.

Verlegung der ſerbiſchen Regierung nach üsküb
Wie aus Sofig beſtimmt verlautet, iſt die ſerbiſche

Regierung bereits nach Usküb übergeſiedelt.
Ein öſterreichiſcher Flieger über Cetinje.

Nach in Rom vorliegenden Depeſchen hat, wie das
„Berliner Tageblatt“ meldet, ein öſterreichiſcher Flieger
ie montenegriniſche Hauptſtadt Cetinje mit Bomben

beworfen. Ein Einwohner wurde getötet. Von ſtarkem
e Feuer verfolgt, überflog der Flieger alsdann
en Lopzenberg, auf den er ebenfalls Bomben abwarf.

Schließich begab er ſich, ohne Schaden genommen zu
haben, nach Cattaro zurück.

Auch die Ruſſen verwenden Dum-Dum-Geſchofſe.
Wien 11. Dez.

berichtet. Nach beim Armeeoberkommando eingegangenen
Meldungen des Kommandos der polniſchen Legionen haben
die Ruſſen im Kampfe gegen dieſe Truppen Geſchoſſe mit
Dum- Dum- Wirkung zur Anwendung gebracht. Es
ind dies lang-ovale Spitzgeſchoſſe, denen anſcheinend von
en Schützen ſelbſt die Mantelſpitßen ab

genommen werden und die in den meiſten Fällen
furchtbare Verwundungen hervorrufen. Bei
einigen Operationen wurden Leuten gänzlich deformierte
Geſchoſſe gus den Wunden entfernt. Die durch das
Armeeoberkommando veranlaßte fachmänniſche Unter
n dieſer Spitzmantelgeſchoſſe ergab, daß es ſich tat
ſächlich um Geſchoſſe mit ausgeſprochenem Dum-Dum-
Effekt handelt.

Ruſſtſches Mißtrauen gegen die Weſtmächte.
Jn Rußland gewinnt das Mißtrauen gegen die

Weſtm ächt e immer mehr Boden, denen man vorwirft,
daß ſie Rußland im entſcheidenden Augenblick im Stiche gelaſſen hätten. Dem „Aftonbladet“
wird aus durchaus zuverläſſiger Petersburger Quelle ge
meldet, an maßgebenden ruſſiſchen Stellen herrſche große
Enttäuſchung, da die Verbündeten während der
blutigen Kämpfe in Polen ſich ganz ruhig verhielten,
wodurch es den Deutſchen ermöglicht wurde, bedeutende
Truppenmaſſen nach dem Oſten abzutransportieren.

Feld marſchall v. d. Goltz in Sofig.
Aus Sofia wird berichtet. Feldmarſchall von der

Goltz iſt am Donnerstag in Sofig eingetroffen und vom
deutſchen, türkiſchen und öſterreichiſchungariſchen Geſandten
ſowie von ſeinem Sohne, dem Militärattachee von der
Goltz in Sofiag am Bahnhof begrüßt worden. Frhr. von
der Goltz wird dem König Ferdinandein Schrei-
ben Kaiſer Wilhelms überbringen und dann ſeine
Reiſe nach Konſtantinopel fortſetzen.

Der mißlungene Angriff auf die Dardanellen.
Zu der erfolgloſen Beſchießung der Dardanellen wird,

wie aus Neuſtrelitz berichtet wird, der „Landeszeitung für
beide Mecklenburg“ aus Athen geineldet: Die dreiverband
freundliche Zeitung „Akropolis“ veröffentlicht eine Mit

Jn dem Zempliner Komitat befinden ſich nur

Aus dem Kriegspreſſequartier wird



teilung, wonach der neue, über acht Tage wäh
Angriff der vereinigten franzöſiſchen und eng

liſchen Flotte auf die Dardanellenforts er
folglos geblieben iſt. Der Angriff wurde von den

chweren Geſchützen der türkiſchen Forts vollſtändig zurück
geſchlagen. Mehrere Schiffe der Verbündeten ſollen be
ſchädigtk ſein. Die verbündete Flotte hat den Bereich der

ardanellenforts am Sonnabend verlaſſen.
Generalleutnant Liman von Sanders über die Lage.

Budapeſt, 11. Dez. „Peſti Hirlap“ veröffentlicht
eine Anterredung ſeines Konſtantinopeler Korreſpondenten

it dem Chef der deutſchen Militärmiſſion, Generalleut
nant Liman von Sanders, welcher ausführte: Jn
Ägypten a bis jetzt nur türkiſche Voruppen. Deſto erfreulicher iſt es, daß dieſe ſchon
große Erfolge errungen haben und ihre Vorpoſten
bis zum Suezkanal vorgedrungen ſind. Doch iſt die Lage
in Agypten nicht leicht, denn die Engländer kämpfen nicht
bloß mit Soldaten, ſondern auch mit Geld, Be
ſech ung und Spionen. Durch die drahtloſe Tele
graphie ſind ſie in ſteter Verbindung mit der Flotte. Sie
können jeden Schritt der Türken überwachen. Wir können

jedoch mit Recht hoffen, daß wir trotz aller Hinderniſſe mit
den Engländern inAgypten fertig werden. Die Stimmung

iſt ihnen nicht günſtig. Es werden unausgeſetzt kleinere
oder größere Aufſtän de gemeldet. Die türkiſcheArmee hat ſich ſeit dem Balkankriegeſehr ge

beſſert, ins eng hat man Sorgfalt darauf ver
wendet, daß der Verpflegüngs- und Sanitätsdienſt tadel

los funktioniert. Auch mit dem Miniſter des Jnnern
Talgat Bey hatte der Korreſpondent eine Unterredung.
Der Miniſter ſagte: Wir ſind mit allen neutralen
Stagten in einem ausgezeichneten Verhältnis;
mit Bulgarien verbindet uns enge Freund
ſchaft.

Die iſlamitiſche Bewegung gegen England wächſt.
Die Stellung der Engländer im Sudan wird

durch den Anſchluß des Mahdi von Garfur, Mollah
Juſcha, an den Heiligen Krieg bedeutend erſchwert.

Wie der Korreſpondent der „Voſſiſchen Zeitung erfährt,
hat er ſich mit 20 000 Streitern nach Khartum in Bewe
gung geſetzt. Die nach dem Sudan verbannten Jung
ägypter werden ſich ihm anſchließen. Der engliſche

Oberbefehlshaber im Sudan, ingg e hat Ver-
ſtärkungen verlangt, doch ſtehen augenblicklich nur 2000

Jnder zur Verfügung.
Afghaniſche Meldungen berichten über eine wachſende

Gärung in Jndien. Jn den Kaſernen Bombays
kam es zu Unruhen. 80 indiſche Soldaten ſind ſtandrecht
lich erſchoſſen worden. Die Aktentate gegen indiſche Be
gmte mehren ſich. Gegen das Palais des Vize
königs wurde ein Bombenattentat verübt. Zahl
reiche angeſehene Jnder wurden verhaftet. Nach ara

biſchen Quellen hat ein Araber einen Mordanſchlagauf den Scheich von Tunis verübt, n
en deſſen Franzoſenfreundlichkeit. Der Anſchlag iſt

lückt, der Täter wurde feſtgenommen.
„Neue Freie Preſſe meldet aus Konſtantinopel:
eheraner Zeitung e brach der Emir von

haſten bereits nach der Grenze auf. Jn eineräche an die Truppen bezeichnete er England als
e in d und erklärte die Racheſtunde für gekommen

erner- wird beri J i ä
chetch rrahman be gegen Aden.

poſten Kahra und Okala wurden überrumpelt. Die eng
liſchen Truppen wurden unter ſchweren Ver
luſten nach Aden zurückgeworfen.

Der Heilige Krieg in Marokko.
Über den Heiligen Krieg in Marokko e e Ali

Paſcha der Sohn des berühmten algeriſchen Rebellen
Abd-el-Kader, dem Konſtantinopeler Korreſpon
denten der „Neuen Freien Preſſe folgende Mitteilungen
Den Heiligen Krieg in Marokko leitet Alis Bruder Emir

Abdul Malik. Ali Paſcha hat dieſer Tage zwei Briefe
von ſeinem Bruder erhalten, worin er ſchildert, wie er
mit 15 000 Mann Tozza überfallen und beſetzt
hat. Durch die Erklärung des Dſchihads wurden Abdul

S Malik Hilfstruppen zugeführt, mit denen er Caſa
lang überſfiel. Sie Franzoſen verloren7600 Tote und Verwundete und flüchteten unter
Zurücklaſſung zweier Batterien und einiger Mitrailleuſen.

Abdul Maltk verfolgte die Franzoſen Und warf ſie aus
Tundſcha hinaus. Augenblicklich wird bei Marra

keſch gekämpft. Maliks Sohn Halid, der als Major infranßeſiſchen Dienſten ſtand, ſchloß ſich mit 7000 Mann den

Senuſſi an.
Zuſammentritt des türkiſchen Parlaments.

Dem Berl. Tgbl. wird aus Konſtantinopel gemeldet:
Ein Jrade des Sultans ruft die Kammern auf den 14. De

zember 1 Uhr mittags zuſammen. Die „Südſlawiſche

ſelbſt befindlichen Schutzſtein herausgert

Korreſpondenz“ meldet aus Konſtantinopel: Nach z
formationen aus Kreiſen der Pforte wird die Eröff-
nung des Parlaments in außergewöhnlich feier
licher Weiſe J An der re werden, wie „Terdſchumani-Hakikat“ erfährt, die deutſche
Militärmiſſion und der Ehrenadjutant des Sultans,
v. d. Goltz-Paſcha, an beſonders zugewieſenen Plätzen, teil
nehmen. Die Thronrede wird der Großweſtir Prin z
Said Halim, in Anweſenheit des Sultans verleſen
Der Scheich ül- Jſlam wird diesmal mit dem Sul-
tanzugleich erſcheinen. Die Eröffnungsfeier wird
mit einer Kundgebung für die Verbündeten
der Türkei ſchließen

England bedroht Perſien.
Wien, 11. Dez. Der Konſtantinopeler Korreſpon

dent der „Neuen Freien Preſſe“ meldet: England drohte
in Teheran, falls die perſiſche Regierung die Angriffe
perſiſcher Stämme auf ruſſiſches Gebiet erlaube, werde
es die perſiſche Küſte beſetzen. Die perſiſche Re
gierung antwortete, ſie ſei außerſtande, Bewegungen der
Stämme aufzuhalten.

Deutſche Angriffe auf Rhodeſien.
Rotterdam, 11. Dez. Engliſcherſeits wird ge

meldet, daß die Deutſchen in Rhodeſien einbrachen und
Abercorn angriffen. Uber den Ausgang des Kampfes
iſt nichts bekannt. Dann und wann werden die tele
graphiſchen Leitungen durchſchnitten. Die rhodeſiſchen
Polizeitruppen patrouillieren nunmehr längs der Grenze
von DeutſchOſtafrika

Der Burenaufſtand.
Kapſtadt, 10. Dez. (Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Botha hat eine Mitteilung ausgegeben, in
der es heißt: Der Aufſtand iſt jetzt ſo guk wie be
en det. Die hervoragendſten Führer ſind tot oder ge
fangen. Nur kleine zerſtreute Banden bleiben noch übrig,
während wir über die Schuldigen die gerechte Strafe
verhängen, müſſen wir eine Rachepolitik vermeiden.
Unſere nächſte Aufgabe iſt es, Maritz und Kemp ent
gegenzutreten, die auf deutſches Gebiet entwichen ſind
und uns von dort mit einem Einfall bedrohen. (W. T. B.)

Das tragiſche Ende des Burengenerals Beyers.
Pretorig, 11. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet:

Die Leiche Beyers wurde bei Vliegekragl ge
funden und indentifiziert. Die Unterſuchung ergab, daß
Beyers nicht verwundet war, ſondern daß der Tod
durch Ertrinken erfolgte Beyers geriet, während er
durch den Vaal ſchwamm aus dem Sattel und
ſuchte wieder das linke Ufer zu erreichen. Er begann,
als er etwa 300 Meter von dem Ufer war, um Hilfe
zu rufen. Ein Soldat fragte vom Ufer aus, ob er ver
wundet wäre. Beyhers antwortete: „Jch kann nicht
ſchwimmen, meine Kleidung hindert mich!“ Jnfolge
des heftigen Feuers war es unmöglich Hilfe zu
leiſten. Zuſammen mit Beyers ertrank noch ein Bur.

Gerichtsver handlungen
Schöffengericht Merſeburg, 10. Dez. 1914. DieS

Handlungsgehilfen Max M., Joſef D., Ludwig W. und Paul
e d chain Oberbe: waren angeklagt, in der Nacht zum 16. Febr.

j g n, außerdem W. ſowie
der Kaufmann Karl Sch. und der Markſcheider Friedrich L. in
Oberbeung bereits im Sommer 1913 die fragl. Warnungstafel
beſchädigt zu haben. W. und Paul Sch. ſind in wiſchen zum
Militär eingezogen und konnte deshalb gegen ſie nicht verhandelt
werden. Jm übrigen wurden M. mit 20 Mk. ev. 4 Tagen, D.,
Karl Sch. und L. mit je 10Mk. ev. 2 Tagen Gefängnis beſtraft.

Der Kraftwagenführer Eduard L. in Merſeburg ſollte im
Juli 1914 mit dem von ihm geführten Laſtkraftwagen auf der
Chauſſee MerſeburgSchkopau derart ſchnell gefahren ſein, daß
er die Gewalt über den Wagen verlor und dadurch einen Wagen
des Ritterguts Schkopau anfuhr, wobei der Geſchirrführer Knop
verletzt wurde, weshalb L. der fahrläſſigen Körperverletzung an
geklagt war. Seine Strafe wurde auf 30 Mk. ev. 10 Tage Ge
fängnis feſtgeſetzt. Der Arbeiter Alois K. aus Chriſtianen
ſtadt hatte im Dezember 1913 auf dem hieſigen Entenplan meh
rere jüngere Leute unſittlich angefaßt. dadurch aber ein öffent“
liches Argernis erregt. Seine Strafe wurde auf 4 Monate Ge
fängnis feſtgeſetzt. Wegen Landſtreichens erhielt der Fleiſcher
geſelle Ernſt D. aus Nordhauſen eine Haftſtrafe von 3 Wochen
auch ſoll er dem Arbeitshauſe zugeführt werden. Weil er als
beurlaubter Wehrmann ohne Erlaubnis ausgewandert iſt, wurde
der frühere Primaner Paul 3 aus Merſeburg mit 50 Mk. ev.
10 Tagen Haft beſtraft. Die Händlerin Eliſe J. in Halle a/S.

war wegen Betrugs angeklagt, weil ſie gelegentlich eines hieſigen
Wochenmarktes an die Handelsfrau Hedler hier in einem Körb
chen Tomaten verkauft hatte und zwar derart verpackt, daß die

guten Tomaten oben, die ſchlechten (unreifen und faulen) unten
lagen. Jn der Verhandlung konnte aber die Abſicht des Be
truges nicht nachgewieſen werden, weshalb die J. freigeſprochen
wurde. Die ledige Lucie Sch. in Merſeburg hatte ſich inſofern
des Betruges ſchuldig gemacht, daß ſie einem Polizeibeamten,
der von ihr als Probe Vollmilch verlangt hatte, wiſſentlich
Magermilch verabſfolgte, gleichwohl aber den Preis für Voll
milch forderte und erhielt. Das Gericht hielt jedoch eine ſtraf
bare Handlung nicht für vorliegend, weshalb Jreiſprechung er
folgte. Der Bäckerlehrling Johannes L. in Merſeburg hatte
den Mechanikerlehrling Guſtav Kretſchmer vom Korridor der
hieſigen Jortbildungsſchule ein Fahrrad im Werte von 50 Mk.
weggenommen. Als Strafe erkannte das Gericht auf einen
Verweis. Der Grubenarbeiter Stanislaus W. in Kötzſchen
ſollte im September 1914 in Beung den Grubenarbeitern Thä
rigen und Jriedel ein Fahrrad und ein Paar Stiefeletten ent
wendet haben. Bezüglich des Jahrraddiebſtahls wurde er frei
geſprochen, wegen der Stiefeletten erhielt er jedoch eine Strafe
von 3 Tagen Gefängnis.

I. Halle, 11. Bez. (Strafkammer.) Der Barbiergehilfe
G. Wagner war erſt kürzlich aus dem Gefän, nis entlaſſen
und hatte in Merſeburg Arbeit gefunden bei dem Barbierherrn
E. Er iſt ſchon häuſig vorbeſtraft. Seine Frau erkrankte,
und er ließ ſich 3 Mk. Vorſchuß geben, die er ſeiner Jrau
ſchickte. Die Frau des Barbiers verweigerte ihm aber das
hierzu nötige Geld, nämlich 1,50 Mark. Er kam nun auf die
unglückliche Jdee, ſich das Geld und zwar 2 Mk. aus der Laden
kaſſe zu nehmen und ſich zu entfernen. Der Lehrling des Ge
ſchäftes folgte nun unter Schreien dem W., der ſich, um ſich der
Verfolgung zu entziehen, in eine Kneipe ſetzte. Nach einiger
Zeit entfernte er ſich doch der Lehrling folgte ihm weiter und er
lief in er ne andere Koeipe. Hier ließ ihn nun der Lehrling ver
haften. Der größte Teil des Geldes wurde noch bei ihm ge
funden. Nun ſtand er wegen Rückfalldiebſtahls vor der hieſigen
Strafkammer, die ihm wegen dieſes Deliktes dem Antrage des
Staatsanwaltes gemäß zu 5 Monaten Gefängnis verurteilte,
dabei aber der Hoffnung Ausdruck gab, daß ſich der Angeklagte
nun endlich beſſern möge

Dresden 10. Dez. Das Landgericht in Dresden ver
urteilte den Kuhmelßer Xaver Ehregött Wadewitz zu
Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrenverluſt, weil er in einer
Liebesgabenſammelſtelle Hemden, Weſten Strümpfe, Feuer
e und elektriſche Taſchenlampen in großen Mengen geſteh
en hatte.

L. Köln, 10. Dez. Die Strafkammer verurteilte den
Schneider Lou's Eſcher zu 2 Jahren Gefängnis und 4 Wochen
Haft, weil er als angenliches Mitglied des Roten Kreuzes mit
falſchen Papieren zahlreiche Leute zu Zahlungen und Bei
trägen für das Rote Kreuz veranlaßte, die er dann für ſich ver
wandte. Für ſolche Burſchen müßte die Prügelſtrafe einge
führt werden.

L Ein Schutzmann als Liebesgabenräuber. Das
Grfurter Kriegsgericht verurteilte den Schutzmann Emil
Richard Weitz mann aus Zeulenroda wegen gemeinen Dieb
ſtahls zu einem Jahr 8 Monaten Gefängnis, Degradation und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes Der An
geklagte war kurz nach Ausbruch des Krieges der Lazarettver
waltung in Gera als Sanitätsoffizier überwieſen worden. Er
eignete ſich hier eine Menge für die Verwundeten beſtimmte
Wäſche, Decken und Liebesgaben wie Wurſt, Honig, einge
machte Kirſchen, Zigarren und Zigaretten an. Drei dicke

der bemüht ſei, Opfer zu bringen und den Verwundeten
Gutes zu tun, habe er es fertig gebracht, ſich in ſchnöder Weiſe
zu bereichern.

Vermischtes.
Der Weihnachtsmann aus Amerika. Der amerika

niſche Dampfer Jaſon hat die Weihnachtsgeſchenke für die
deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Kinder in
Genug ausgeſchifft. Die Umladung auf dreißig Eiſen
bahnwagen und der Transport durch Jtalien geſchehen
koſtenfrei durch die Autonome Hafengeſellſchaft in Genna
und die italieniſchen Staatseifenbahnen.

Eine wehrhaſte Familie. ehrfach konnten wir
von Familien berichten, die ſieben oder gar neun Söhne
dem Vaterland n haben. Sie alle übertrifft nach
dem Berl. Tagebl. eine in Jſerlohn anſäſſige Familie
deren Oberhaupt ehemals bei der Garde gedient hat.
12 Söhne dieſes Mannes zogen gleich zu Beginn des
Krieges ins Feld. Drei von ihnen haben inzwiſchen das
Eiſerne Kreuz erworben und vier von ihnen ſind ver
wundet worden. Jetzt iſt auch der dreizehnte Sohn der
kinderreichen Familie in das Erſatz-Bataillon in Pader
born als Rekrut eingetreten.

Berantwortliche Redaktion, Druck und Berge
non Th. Rößner in Merſeburg.

Höhe Fabrik vereinigter Tischlermeister
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Beilage zum „Mexſehurger Correſpondent“.
e erNr. 292. Sonntag den 13. Dezember nej dens genießen möchten, und ſchloß mit Eljenrufen auf den felder in DeutſchSüdweſtafrika auch einen Grund zurSrste Beilage. nen Armee und die Nation, in welche das Haus an e e G Miwiſt hat W

einſtimmte. Japan. Der japaniſche täniſterrat hat, wieHeldenwahl Niederlande. Der Amſterdamer „Telegraaf“ meldet, Genfer Blätter berichteten, beſchloſſen, von der e
daß ein Rotkerdamer Rechks anwalt Wegen Zuwider rung der Vereinftgten Saten n Amen n

(Wotan. Heimdal. Walküren.) handlungen gegen geſetzliche Beſtimmungen über Hollands die vollkommene Gleichſte lung der gelben
Walhall e Neutralität verhaftet worden iſt. Das Blatt erfährt, mit der weißen Raſſe zu verlängen. DerAn alha Wächter! Auf das goldne Tor! daß die Verhaftung wegen der Veröffentlichung eines für Miniſter des Auswärktgen Baron Kato ſagte im

V ſpäh und ſpäh und lauſche erdwärta nieder, Deutſchland beleidigenden Pamphlets er geordnetenhauſe, daß die Beziehungen zwiſchen den Ver

n h e e en S e e e e eSchweden. Rußland erhebt Anſpruch auf habe zwiſchen Japan und China wegen Kiautſchau ſtattGermanias Söhne ſtehn im Schmuck der Wehr Spißbergen. Aus Stockholm wird der „B. Z. ge e e e a Jove die e Hut
Se n e re n n ehe e Die wer e e die en i s begriffen Kato dankte den Vereinigten Staaten für diezen nnexion von Spitzbergen. Begründet wir ie ühung Freil der in enHinbrauſt der Streit vom Fels s Nordlands Meer. er damit, daß dieſe Jnſelgru h ſeit urvordenk h e der in Lentſchland geſans

Walküren vor und. zäumt das weiße Roß licher Zeit ruſſiſcher Beſitz geweſen ſei und daß ſich Nordamerika. Jn der Botſchaft des Präſi
Und ſteiget nieder zu der Erde Bahnen jetzt die günſtigſte Gelegenheit biete, durch Schaffung einer denten Wilſon an den Kon greß heißt es u. a.:
Und tragt hinab mein göttlichernſtes Mahnen: hollendeten Tatſache die ſchwediſchen, norwegi Wir verfügen wohl über Hilfsquellen, können aber keinen
Halt aus, mein Volk! Dir winkt ein herrlich Los!“ ſchen und deutſchen Anſprüche auf die reichen vollen Gebrauch davon machen, da wir nicht die für die

Steinkohlenfelder Spißbergens beiſeite zu Verteilung nötigen Mittel beſihen. Wir haben denUnd zittert von der Hufe Schlag, ſchieben. Der Artikel erregt in Schweden um de großen Jrrt um begangen, daß wir die Entwick
Und Funken ſtieben gleich Gewitterblitzen. e ößeres Au ſ1 ehen, als er offenbar unter ausdrück- Dung der Handelsmarine hinderten Jetzt,
Ein Dröhnen hallts von Tal zu Vergesſpitzen: icher Billigung der ruſſiſchen Regierung in der Rowoſe wo wir Schifſe brauchen häbenwir ſie nicht.
Ein Göttergruß nach ſchwerem, heißen Tag. Wremja erſchienen war. Das Stockholmer Da blad“ Alle Jrrtümer gut zu machen, würde lange Zeit in Anſprüch

Von Roſſes Maul. fällt nieder weißer Schaum. weiſt darauf hin, daß das angebliche „uralte! Spitzbergen nehmen und den Handel in andere Kanäle ablenken. Wir
Walkürenhaar weht lang im Mittnachtswinde. unter einer inkernationalen Verwaltung ſteht, da es ſchlagen deshalb einen anderen Weg vor, nämlich den, der

So ſucht der Jäger nach der wunden Hinde völkerrechtlich als herrenloſes Land gilt. Ferner in dem von beiden Häuſern beratenen, aber nicht erledigten
Halloh! Jehuh! ſchallts durch der Walſtatt Ramm findet das See Blatt es eigentümlich, daß ein Land, Geſetzentwurfe über den Ankauf ausländi-

v das gum Schutz ves Völkerrechts Krieg zu führen ſcher Handelsſchiffe gewieſen wird. Bezüglich derDa ſteigts empor vom kühlen, blutgen Grund vorgibt, jetzt offen von einer günſtigen Gelegenheit pricht, Landesverteidigung ſagte der Präſident. Wir ſind
Wie leichte Nebelſchatten. Stilles Wallen. die n anderer beiſeite zu ſchieben. Die ſchwe zwar gerüſtet, wollen aber nicht Amerikain ein
Das dehnt und ſtreckt ſich wie in heilgen Hallen diſche Regierung hat ab 6. Dezember ein Ausfuhre bewaffnetes Lager verwandeln Jn der
Die Säulen hin in des Gewölbes Raum. verbot für folgende Stoffe erlaſſen. Wollgarn. Woll Stunde der Gefahr müſſen wir uns nicht auf das ſtehendeUnd ruhend nun auf ſſtolzer Frauen Schoß waren, Kautſchut, Guttapercha, Eiſenplatten, Blechwaren, Heer oder die Reſervearmee ſondern auf die w enre n

Von weißen Armen heiß und ſeſt umſchlungen net verarbeitet oder roh, Kupferabfall, Kupferplatten, d übte Bürgerſchaft verlaſſen. Die richtige ameri
n e enſeng und be welke nthngen Kupſerdraht uſw. niſche litt e ne aneete eO ſchönes, großes, hehres Heldenlos. Rumänien. Nach der „Gazetta del Popolo hat Run ſich freiwillig meldende Bürger mit dem Gebrauch der

S e mänien mit der amerikaniſchen Waffenſfabrik Hartbord neuen Waffen und den nokwendigſten Kenntniſſen des
lloh! Jehu!

e loh! Jehu! a Heimdal ſpäht hinaus einen Vertrag I Errichtung einer Fabrik von Exerzierens und des Manövrierens bekanntgemacht wird.
e an ſie nahn!“ tönt goldnen Hornes Pufen. Gewehren, Revolvern und Maſchinengewehren in Ru Die Nationalgarde ſoll w eiter entwickelt
S e r ehe e e an e mänten abgeſchloſſen. Der Bau hat ſchon begonnen. un d verſtärkt werden. Mehr als das wäre nur

n e Great. Wie des genau Aer l et be e e e rDa wogts herein. Von weißen Roſſes Bu r e e wir nichts zu tun haben, die Selbſtbeherrſchung verlorenJ g meldet, hat die griechi ſche Regierung ihre Neu b Eine ſtarke Flotte hab 1 chtiTroff niederwärts das Blut wundkranker Helden, tralität im türkiſcheruſſi i ch o aben. Eine ſtarke Flotte haben wir immer als wichtiges
r ts ra lität im türkiſcheruſſiſchen Kriege beſchloſſen zDie ſanken dort in fernen Erdenwelten und wird davon die Mächte in Kenntnis ſetzen. Die erkeidigungswerkzeilg angeſehen Wer ſagt uns rer

Im Kampf für Recht, im Streit gen Lug und Trug. Wombardig“ teilt mit, daß ver türkiſche n e e e
Foldſonnenglangz erſtrahlt im Götterraum.. dreiſtündige Anterredung im griechiſchen Miniſterium desn n n Walhallas Kunde e e e er ne e Deutschland.ünd alle grüßen ſie die ſelge tunde. S 3 e r Kriegsverpfle. sſpeicher im Oberelſaß. Um demS ſliclich Vosl O ſuher Helbentraum! herger wo aebhee wie ehe n e e wiſche Mangel e e e ehe hat die

S Nürnberger. Truppen an der türriſ n Grenze geſammelt e n Bezirksverwaltung des OberElſaß in Kolmar und in einer
daß griechiſche Kriegsſchiffe an der kleinaſiati

Reihe kleinerer Städte des Bezirks Kriegsverpflegungs
chen Küſte magazine eingerichtet, in denen bisher ſchon für über

Politische Obersicht. erſchienen ſeten. Das iſt erfunden und ſchon dadurch 700 000 Mark Waren umgeſetzt worden ſind. Verkauft

Sſterreich- Ungarn Die gari ſchen L S
widerlegt, daß zwiſchen Griechenland und der Türkei eine

Einigung über gecle noch ſchwebenden Jra
werden e e Weh Solz, Zucker Koaſſfee, Teigwaren Schmalz, WMargarine, Ol, Reis, Haſerſlogen, Gr

denteiner Schlußrede aus, er blicke mit patriottſch tolz auf wird in engli gierung on den Elſäſſern dankbar begrüßdie verfloſſene Tagung zurück, die durch tiefe, patriotiſche das bekannte Londoner De Beers-Syndikat, ſind ſchon Einwohner der vom Kriege geſuchten fr
Einſicht und einheitliche Auffaſſung charakteriſtert ſei und das die jüngſte Diamantenkonvention mit der en zöſiſchen Gebiete über die Grenze gekommen, weil bei ihnen
einen Triumph des nationalen Gemeingefühls bedeute. Kolonialregierung abſchloß, unter Staatsaufſicht geſtellt der Hunger herrſchte.
Der Vizepräſtdent gab der Hoffnung Ausdruck, daß durch habe, weil das Syndikat große Mengen deutſcher Aus Bayern. Die in Bayern trotz des „Burg-
die Siege der öſterreichiſchungariſchen und der ruhmreichen taman ten beſitzt und weil mehrere Mitglieder wirk friedens“ vorgenommenen Gemeindewahlen ſchei
verbündeten tapferen Armee der König und die Nation liche oder naturaliſterte Deutſche ſind. Man behauptet, nen im allgemeinen die Hoffnungen, die das Zentrum auf
baldmöglichſt die reichen Segnungen eines geſunden Frie daß die Habgier nach dem Beſihe der reichen Diamanten ſie ſetzte, zu befriedigen. Jn Bamberg und in Paſſau

e e e herein nicht mit meinen demokratiſchen Grundſätzen, i heſt n ine Vieh inGEi habe damals Dir und Deiner Mutter zu Gefallen u e n m e n r n v e en denenunſer Ginzeger. e r e t e en e e enRoman von Th. Schmidt lich ihr, der Guten Zu verdanken und deshalb gab ich in Lortens Verhalten liegen muß.
nach. Fritz, wenn Du Dich herusgearbeiteſt haſt drüben, W e27 Fortſetzung. (Nachdruck verboten. dann vergiß nicht Deine Mutter, Hörſt Bu. Es gibt le e heute unausgeſetzt an ihr Kind Wer

Verzeihe Vater, ich mag nicht glauben, daß s kreuere und liebevollere Mutter, als Du ſie et ten ſich zwei andere weibliche Weſen über

V eſitzeſt. ß un Sie muß doch eine „geſunde Natur haben, äußerte„Daß es mit mir zu Ende geht. Es iſt ja möglich e De leih er a r e Ankibes m Erdgeſchoß die Waſchfrau gegen Anna. „Denken Sie
daß ich mich wieder erhole, äußerte der Kranke, um h bloß, ſie war noch nicht wieder geſund, da ſtirbt ihrr ſtändi d i r Spät am Abend ſchlummerte der Konſul in den Armen e geſund,dem vollſtändig Faſſungsloſen das Herz nicht noch ſchwerer ſeines Sohnes und in Gegenwart des in der Nähe woh Vater. Jch dachte damals, na, das gibt ihr den Reſt.
ren „aber ein guter Hausvater inuß bei Zeiten Enden Geiſtlichen, den er in den letzten Tagen zu ſich denn ſie hielt doch ſo viel von ihm. Aber da ſieht man

„Könnten wir denn die Plantage nicht verkaufen, bitten laſſen hatte, hinüber in die Geſilde der Toten h r n iſt Menſch nicht alles durchmachen kann,

ar n er denken, ſolange dieſer Monate ſind ſeit dem e des Konſuls vergangen n en Sdlen e e e
ſchurkiſche Verwalter in dortiger Gegend bleibt. Wir Jn dem kleinen Vorgarten der Reuterſchen Villa ſprießen e 7 We e e e t deen
würden kaum den fünften Teil des Werts dafür er Krokus, Hyazinthen und Scillas nach langem Winterſchlaf We ne rn n en de en e De echt nen
halten, ſo ſchreibt mir noch vor kürzem mein Freund, üppig aus den wohlgepflegten Beeten hervor und an den mee ine dige Puten Weſen im Hand umdrehen
außerdem hat bei dem ſtetigen Sinken der Kaffeepreiſe, Zierſträuchern die Knoſpen zum Zerſpringen an. eder Wenn Sthrt ens iſt unſer Frölen no an edem verminderten Export und der Schwierigkeit, gute Die Frau Konſul lehnt ſich weit aus dem geöffneten nicht er eſund De wetß n eſſer Die Srchichte
Arbeitskräfte dort zu erhalten, kein Menſch Luſt, Fenſter ünd ſaugt die zwar noch herbe aber reine Früh nit dem Helene liegt ihr noch arg in den Knochenſein Geld in eine Kaffeeplantage hineinzuſtecken. elbſt lingsmorgenluft in langen Atemzügen ein. Der Schnee außerdem S hier ne eigte gag die Stelle, wo das
iſt der Mann, Fritz, überall mit dabei ſein, das iſt iſt kängſt geſchmolzen, aber es iſt ſo, als wenn der Winter, Herz ſitzt ſt die Geſchichee h noch nicht Wieder in
die erſte Bedingung da drüben. Die Zeiten werden ſicher der ihn erſt ſpät brachte, ſtarke Spuren desſelben in dem Hedan Ich wußte es ſo daß e en Schatz hatte
wieder veſſer, das weiß ich vbeſtimmt, und dann dunklen Haar der Herrin der Villa zurückgelaſſen hätte. mochte er der Herrſchaft nicht verraten, ich Fantite
kannſt Du Dir bei Fleiß und Ausdauer in wenigen And noch iſt die Zeit der Prüfungen für Frau Amalie ihn ja ar nicht, bloß n paar Briefe ſah ich von ihm
d en e Ah ſarp e S v e Bene e e h Woch ch B al als Mie perrſchaft im Boe war Warum das blos
ritz, ſchlag ein ich ch erbe dann ruhiger. eine as wird Fri der vor vier ochen nat raſilten r h bubſchMutter habe ich ſchon früher in meine Idee einge abgereiſt iſt, ihr ſchreiben? Wird ihm drüben gelingen, e e unſer Frölen iſt doch hübſch und Geld

weiht, ſte iſt, wenngleich es ihr ſchwer fällt, ſich von was er dein ſterbenden Vater gelobt und ſich feſt vorge e S SDir krennen zu m en, ganz meiner Anſicht. Auch nommen hat Sie zweifelt nicht an ſeiner Befähigung „Hm, mit das Geld ſcheints nicht ſo berühmt zu ſein
ann. Hinübergegangen und es hat zum Landwirt, ein chtiger deutſcher Offizier iſt noch die Leute erzählen ſich der Konſul hätte in Amertta e

längſt kein ſüdamertkaniſcher Plantagenbauer. Zu einem ganzes Vermögen verloren, vielleicht hat das e e
ſolchen gehören praktiſche Erfahrungen und kaufmänniſche Kicht ſoviel, wie der Schätz geglaubt hat e age
Kenntniſſe. And dann, wie wird die häßliche Angelegen- heiraten die feinen Leute Ja bloß noch S en
heit mit Lotte enden Morgen ſollen beide vor dem iſt es auch, beſtätigte Anna. 6 n e d t

atzglocke. Richter erſcheinen ſchon zweimal iſt der Termin der Ver hübſcher Vers ein, den ſingt r e eFrau Amalie aufatmend Handlung wegen der andauernden Krankheit Lottes aus immer zum Fenſter hinaus, e der n nnt e
geſetzt. Nun Hat der Gertchtsarzt die „Angeklagte! für ge e Dem eingebildeten Laffen ſind nämlich die

ſchüttelte den Kopf. und erklärt Den beiden Frauen iſt das recht, denn ſie Mädchen alle nicht e genug
illſt h ſind erſt wieder ruhig, wenn die ſchreckliche Geſchichte aus Anna ſingt nicht übe

der Welt iſt. „Wenn früher ein Mann ein Weibchen gefreit,Lotte hat die ſchwere Gehirnentzündung gut über Dann ſah er nur immer auf Anſtändigkeitſtanden, ſo glauben wenigſtens die Menſchen, die ſie nur Se heiratet heut ein Herr Schulz oder Schmidt
S oberflächlich nach dem KAußern beurteilen. Aber Frau So fragt er zuerſt gleich „Wieviel kriegt ſie mit

ie ſicht! Jch will mich Deinem Amalie kennt Kind beſſer. Lottes Weſen und Gemüts Die Jugend und Tugend, die laufen nebenher e
in. Ich ſcheide e machen ihr die größte Sorge. Anausgeſetzt Ach, die Männer von heut ſind ne nette Couleur

Meer. grübelt ſie darüber nach, wie ſie des Kindes vollſtändige Eine weitere er deren über dieſes Thema wird
Gleichgültigkeit gegen ſeine e und gegen Dinge, durch den Eintritt der Hausfrau abgeſchnitten.
die den Geiſt nes jungen Mädchens beſche igen, am (Fortſeßung ſolgt.)



ſegte das Zentrum. Jn Regensburg allerdings konnte
as Zentrum die angeſtrebte Herrſchaft im Gemeinderat

nicht erlangen. Es beſteht dort das Kollegium nach den
vollzogenen Wahlen aus 20 Zentrumsmännern, 20 libe
ralen und 2 Sozialdemokraten, eine Mehrheit der Linken
beſteht nach wie vor.

Provinz und Amgegend.
Weißenfels, 10. Dez. Auf der Saalebrücke in der

Nähe von Schönburg, wo in der Nacht zum Dienstag
ein Landſturmmann überfahren wurde, erfaßte am darauf
folgenden Vormittag ein Eiſenbahnzug einen Jäger vom
Naumburger Bataillon, der ebenfalls ſein Leben einbüßte.

Liebertwolkwitz, 11. Dez. Nun hat ſich das Gerücht,
deſſen geſtern an dieſer Stelle Erwähnung getan wurde,
doch beſtätigt. Jn den Waldungen von Oberholz haben
Soldaten des 107. Jnfanterie- Regiments am Donnerstag
früh gelegentlich einer Felddienſtübung am Waldesrande
tatſächlich den Kopf eines Frauenleichnams
gefunden. Nicht weit von der Fundſtätte ſah man noch
andere kleinere Leichenteile vnd außerdem Papier liegen,
in das die Teile wahrſcheinlich eingeſchlagen geweſen ſind.
Es handelt ſich bei dem Fund tatſächlich um ein gräß-
lichs Verbrechen. Man wird ch erinnern wir machten
ſeinerzeit ausführlich davon Mitteilung daß am 19.
November in Cröllwitz bei Halle der Leichnam einer
Frau zerſtückelt vorgefunden wurde, dem der Kopfnlte Man nimmt nun an, daß der jetzt bei Oberholz
efundene Kopf zu dieſem Leichnam gehörk. Die anderen
ei Oberholz aufgefundenen Leichenteile und ebenſo ein

Teil des Kopfes waren ſchon arg in Verweſung über
gegangen, doch war das Geſicht noch verhältnismäßig gut
exrhalten, 8 daß es zur Feſtſtellung der Toten führen
könnte. ermutet wird, daß die Tote identiſch iſt mit
der am 4. März 1876 geborenen und unverheiratet ge
bliebenen Alma, Bennewitz, die ſeit längerer Zeit
aus Leipzig vermißt wird. Wo das gräßliche Verbrechen
ihrer Ermordung geſchah und wo die Zerſtückelung des
Leichnams erfolgt iſt, ließ ſich noch nicht feſtſtellen. Aus
eſchloſſen erſcheint es nicht, daß die furchtbare Tat in
eipzig vorgenommen wurde. Der Frauenkopf wurde

nach dem Jnſtitut für gerichtliche Medizin in Leipzig
gebracht. Die Unterſuchung, die zur Aufklärung der ge
heimnisvollen Angelegenheit und zur Ermittlung des oder
der Verbrecher ſofort aufgenommen wurde, iſt in vollem
Gange. Doch hat ſie zu einem greifbaren Reſultate vor
läufig noch nicht geführt.

Leipzig, 11. Dez. Jm Hofe eines Grundſtückes am
Südplatz würde ein 17 jähriges Mächden bewußtlos
aufgefunden. Die Feſtſtellungen ergaben, daß das Mädchen

aus einem Fenſter der elterlichen Wohnungherausgeſtürzt war. Man brachte die anſcheinend
ſchwer Verletzte nach dem Krankenhauſe, wo ſie einige
Stunden danach verſtorben iſt. Ob ein Unglücksfall
oder Selbſtmordverſuch vorliegt, konnte nicht mit Sicher
heit feſtgeſtellt werden.

t Chemnitz, 10. Dez. Jn der Vorſtadt Borna in der
Wittgensdorfer Straße 58 trug ſich in der vergangenen
Nacht ein Familiendramag zu. Der Tiſchler Osk.
Saupe war zum Militärdienſt als Landwehrmanneinberufen worden, hatte aber wegen Krankheit einen
vierzehntägigen Urlaub erhalten, der am Mittwoch

aufd um nd ihre z wvon fünf und acht Jahren zu vergiften. Bei der Auf
findung waren die zwei Kinder bereits tot, die n
gab noch Lebenszeichen von ſich, und man hofft,
ſie zu retten. Wie von anderer Seite dazu berichtet wird,
ſtammt die Familie Saupe aus Frauendorf bei Geithain.
Sie begab ſich, als Saupe einberufen wurde, nach Chem
nitz. Der Grund zur Tat ſoll unheilbare Krankheit des
Mannes ſein. Auf der Zwickguer Straße wurde der
33 jährige Geſchirrführer Arno Voigt, als er neben
ſeinem zweiſpännigen Kohlenwagen herging, von der
Straßenbahn geſtreift. Er geriet unter ſeinen Wagen
und wurde tot gefahren.

Merseburg und Amgegend.
12. Dezember.

Keine Einſchränkung der
Weihnachten, das Feſt der Liebe und Freude, rückt
immer näher. Mik bewundernswerter Kraftentfaltung
hat unſer geſamtes deutſches Wirtſchaftsleben die Wir-
ren des Krieges überſtanden. Unendlich viel haben dazu
allerdings die glänzenden Waffenerfolge unſerer Heere bei
getragen, die den deutſchen Boden vom Feinde freigehal
ken. Dank gebührt auch unſerer geſamten Bevölkerung.
Sie hielt ſich tapfer fern von der verſchüchterten Angſt
lichkeit und von Beſorgnis eines etwaigen ungünſtigen
Ausganges dieſes Weltkrieges. Sie hatte von vornherein
Vertrauen zu unſeren ſiegreichen Heeren und der Sicher
heit unſeres Wirtſchaftslebens. Die ruhige Sicherheit,
die bis jetzt in unſerem Volke geherrſcht hat, muß jetzt
auch gegenüber dem Weihnachtsbedarf
Platz greifen. An manchen Stellen wird der Einwand
gemacht werden, für große Weihnachtsgeſchenke ſei die
Zeit zu ernſt. Man bedenkt leider nicht, daß übergroße
Zurückhaltung gerade in der Weihnachtszeit gar nicht am
Platze iſt. Das Weihnachts geſchäft iſt für m anchen Kaufmann das e ſchlugge dere Ge
ſchäft in ſeiner Jahresbilanz, mit dem er

Weihnachtseinkäufe.

manche Ausgaben des Jahres und manchen Verluſt decken
muß. Viele Erwerbszweige ſind überhaupt vom Weih
nachtsgeſchäft abhängig, z. B. die Spielwarenheimarbeit.
Und wie es mit der Spielwareninduſtrie iſt, ſo iſt es e
mit Wenn anderen Erwerbszweigen, die beſonders au
das Weihnachtsgeſchäft zugeſchnitten ſind. Von dem
Ausfall des Weihnachtsgeſchäftes ſind abhängig der
Buchhandel, weiter die Manufakturwarenkäden, die
Läden für Lebensmittel uſw. Sie alle werden empfind
lichen Schaden erleiden, wenn das kaufende Publikum
in den nächſten Wochen aus ſeiner Zurückhaltung nicht
Wenn Auch hierin muß ſich der Opferſinn unſerer

evpölkerung betätigen, und jeder muß mit dazu bei
tragen, daß auch der Geſchäftsmann am heiligen Abend
ein zufriedenes S machen kann. Darum mache ein
jeder nach ſeinen e ſeine Einkäufe auch für
das diesjährige Weihnächtsfeſt. Es iſt eine ſoziale Pflicht
aller Kreiſe, nach Möglichkeit dafür zu ſorgen, daß auchtrotz des Krieges der isherige Weihnachtsmarkt auf der
Höhe gehalten wird.

Auszeichnung. Der Obergärtner Erich Friebel
beim Magdeb. Jäger-Bataillon Nr. Naumburg, erhielt

unſerer guten Stadt trotze

Alter wandere die Straßen der Stadt, liebe

für e n e vor dem Feinde das EiſerneKreuz 2. Klaſſe. Er iſt Mitglied des Vereins ehemaliger
Jäger und Schützen hierſelbſt. Dieſelbe Auszeichnung er
hielt ferner der Dachdecker Otto Tzſchöckell, Reſerviſt
im Infanterie Regiment Nr. 66 von hier.

70. Geburtskag. Am 6. Dezember lenkten die Tur
ner des 13. Turnkreiſes (Thüringen) ihre Blicke hin gen
Langendorf bei Weißenfels und brachten ihrem daſelbſt
wohnenden hochverehrten greiſen Führer, dem Kreis
vertreter, Landwaiſenhausdirektor Louis Bethmann,
zu ſeinem 70. Geburtstage die herzlichſten, innigſten Glück
wünſche dar. Aber nicht nur bei den Thüringer Turnern,
ſondern auch in der geſamten deutſchen Turnerſchaft iſt
Bethmann wohl bekannt; gehört er doch mit zu den be
kannteſten und hervorragendſten Perſonen der deutſchen
Turnerſchaft. 70 Jahre, welch lange Zeit, reich an Arbeit
und Erfolgen reich an Freud und Leid; dies können die
Turner von ihrem lieben Bethmann getroſt ſagen. Jn
allen ſeinen Amtern, die er während der langen Zeit ver
waltet, entfaltet Bethmann eine ſegensreiche Tätigkeit,
und die Verdienſte Bethmanns um Staat und um das
Turnweſen wurden mehrfach an hoher und höchſter Stelle
anerkannt. Möge es dem greiſen Jubilar vergönnt ſein,
noch recht viele Jahre in ſeinem Beruf und auch für ſeine
liebe Turnerei ſegensreich zu wirken; dies iſt der Wunſch
aller Thüringer Turner, und auch wir ſchließen uns von
Herzen an.

Die Naumburger Jäger, von denen 416 in engliſche
Gefangenſchaft geraten ſind und die in ihrem Lager
ſchwer unter der Kälte zu leiden haben, bitten um
warme Mäntel und Kleider Auch Geld, Tabak,
Zigarren ſind ſehr willkommen, doch tut Eile not,
damit die Gaben noch zu Weihnachten anlangen. Juwe
lier Tittel in Halle a. S. hat die Sammlung und Ab
ſendung in die Hand genommen.

S Sonntagsbetrachtung. Wenn du, lieber Leſer des
„Merſeburger Correſpondenten“, in der vergangenen
Woche das Blatt mit Aufmerkſamkeit durchgeleſen und es
nicht nach nur flüchtigem Durchblättern wieder aus der
Hand gelegt haſt, ſo wirſt du, abgeſehen von den Je
richten über die kriegeriſchen und politiſchen Ereigniſſe
verſchiedenſter Art, auch Mitteilungen gefunden haben,
die es verdienen, feſter als die gewöhnlichen Tagesneuig
keiten im Gedächtniſſe feſtgehalten zu werden. Da iſt

B. gleich in der Nummer 287 vom 8. Dez. in dem ſogen.
„lokalen“ Teile eine Betrachtung angeſtellt unter der
Uberſchrift „Die Unbeteiligten“, die immer und
immer wieder geleſen werden kann; da findet ſich unter
der Überſchrift „Soldatenmütter“ in der geſtrigen
Nummer 391 ein vortrefflicher Artikel, der eingehendſte
Beachtung und Würdigung verdient; da lieſt man täglich
wohlbekannte Namen von Jünglingen und Männern
unſerer Stadt, die auf dem Felde der Ehre ausgezeichnet
worden ſind, und ſchmerzbewegt auch ſolcher, die in
heldenmütiger Treue den Tod für das Vaterland erlitten
haben. Da erfahren wir ferner, was ſtädtiſche und mili
täriſche Behörden anordnen und den Bürgern zur Be
achtung vorſchreiben, damit trotz der Haſt und Unraſt
der Zeit doch alles, ſoweit es überhaupt geſchehen kann,
ſo erledigt wird, wie es dem Wohle der Bevölkerung,
der im Felde ſtehenden Angehörigen, dem Stadt und
Staatsweſen förderlich iſt.

Leſer, halte Augen
und Ohren offen, und du wirſt friſch pulſierendes Weſen
merken. Und wenn du vielleicht am morgenden Sonntag
dich an der geiſtlichen Muſik in der Abendandacht im
Dome zu erbauen oder am Mittag an den Klängen der
Kapelle des hieſigen Landſturm-Bataillons auf dem
Marktplatze zu erfreuen gedenkſt, nun, ſo kannſt du im
Herzen froh ſein, daß wir, fern vom Getöſe und Ge
tümmel. des Krieges, unſeren friedlichen Arbeiten nach
gehen können, zugleich aber uns um ſo eifriger und
williger jeder Tätigkeit widmen ſollen, die zur Linderung
des vielfachen Leides dient, das gar manchen betrifft.
Laßt nicht die Aufrufe zur Liebestätigkeit für das Weih
nachtsfeſt ungehört verhallen! Leſet aufmerkſam und mit
Bedacht Seite um Seite und laßt die Gelegenheit zur
Erweiſung echt bürgerlicher, chriſtlicher und vater
ländiſcher Pflichten nicht vorübergehen. Einige Ge
denktage der Woche zu erwähnen ſei mir geſtattet. Das
Weihnachtslied: „Dies iſt der Tag, den Gott gemacht“,

erinnert uns ebenſo wie die Lieder: „Auf Gott und nicht
Mein erſt' Gefühl ſei Preis undauf meinen Rat“ und

ann Fürchte-Dank“ an den frommen Dichter Joho Gellert, der am 13. Dezember 1769, alſo vor
145 Jahren, in Leipzig ſein an Entbehrungen reiches
Leben ſchloß, ein Mann, deſſen Schriften kein anderer
als Goethe das Fundament der deutſchen
ſittlichen Kultur“ nennt. Vielleicht läßt du dich,
lieber Leſer durch dieſen Hinweis bewegen, dich einmal
auf einige Stunden an der Durchleſung einiger von den
Schriften zu erbauen, die die freundlich-fromme, liebens

würdige Natur dieſes ſchlichten Dichters zum Ausdruck
bringen. Zuletzt noch die Angabe: Am 9. Dezember
1594, alſo vor 320 Jahren, wurde Guſtav Adolf von
Schweden geboren, der Glaubensheld. deſſen Gedächtnis
e e e Gauen ausgelöſcht werden kann
und darf!

Weihnachten daheim und draußen. Die Weihnachts
pakete für unſere tapferen Brüder im Felde ſind nun
gepackt. Zu Hunderttauſenden rollen ſie bereits auf den
deutſchen Bahnen den Feindesländern zu, um ſich dort
über die Etappenſiationen hinweg nach langen Fahrten
zu den Schützengräben durchzufinden. Unzählige Wünſche
und Hoffnungen begleiten ſie und werden die Empfänger
aus den mit ganz beſonderer Liebe diesmal zuſammen
geſtellten Sendungen anwehen. Während ſie aber unter
wegs ſind, dürfen wir nicht mit Träumen die Zeit ver
bringen. Die draußen haben dazu auch keine Zeit. Wir
müſſen auch weiter bedacht ſein, unſeren Dank dafür, daß
wir ein friedliches Weihnachten im Lande feiern dürfen,
in Werken auszudrücken. Vergeſſen wir nicht. welch große
Dankesſchuld wir allen denen abtragen müſſen, die dies
Weihnachtsfeſt fern von dem heimatlichen Herd begehen
müſſen und vielleicht in der heiligen Chriſtnacht. Blut
und Leben opfern. Möge eine jede Gabe, diei hinaus
geſandt wurde, ihre Beſtimmung erreichen! Wir daheim
wollen jetzt uns der Daheimgebliebenen annehmen. Viele
Männer und Väter mußten ihre Frauen und Kinder in
Dürftigkeit zurücklaſſen und zogen trotzdem freudig hinaus
im Vertrauen daß deutſche Treue und Liebe die Hungern
den ſpeiſen. die Frierenden wärmen werde. Sie ſollen
nicht vergeblich darauf gebaut haben. Gedenken wir
dieſer Frauen und Kinder vor allem jetzt zum Feſt der

Und ſehen wir denn nicht in

S jetz

Liebe, das uns ſchon winkt. Auch ihnen, die in den La
zaretten liegen, ſeien Weihnachtsfreuden bereitet. Weih
nachten 1914 muß vornehmlich ein Soldatenweihnachten
ſein Darum, wer es irgend ermöglichen kann, der lade
ſich zum Chriſtfeſt einige der verwundeten Brüder ein.
Er und die Seinen werden dann ein Weihnachten feiern,
das ihnen unvergeßlich ſein wird.

Wie man vom Kriege ſpricht Er iſt und
bleibt das eine große Hauptthema alles Denkens und
Redens in unſeren Tagen der Krieg! Ja immerwieder der Krieg. Wie man von ihm im einzelnen ſpricht
Nun, vor allem und wohl überall zunächſt ſo, daß man
deutlich und zuverſichtlich der Erwartung Ausdruck gibt,
daß er mit einem großen und endgültigen Siege für unſer
deutſches Vaterland ausgehen möchte. Das iſt etwas
Schönes und Erhebendes um ſolche einmütige Sieges
zuverſicht. Und darum freut man ſich natürlich ob der
einzelnen gewaltigen Siege und Heldentaten, und man
iſt überzeugt, daß ſie alle da draußen ihre Pflicht und
Schuldigkeit tun, auch wenn ihre Namen unter den
Hunderktauſenden zunächſt verſchwinden. Jm e
prachen nicht wenige mit einer allzu niedrigen Ein
chätzung der militäriſchen Tüchtigkeit unſerer Gegner;
ie katen alſo, wie wenn dieſer Feldzug für uns doch nur

ſo eine Art Spagziergang oder Kinderſpiel ſein könnte.
Jetzt redet man von einem furchtbar ernſten a

koſten werde und deſſen
eintreten dürfte. Man

Anwendung empfohlenen neuen Richtlinien für die Fa
miltenunterſtützung der Kriegsteilnehmer wird eine we
ſentliche Erweiterung des Kreiſes der zum Empfang der
Familienunterſtützung Berechtigten vorgeſehen und zwar
nach zwei Richtungen. Einmal ſollen Stiefeltern, Stief
geſchwiſtern, und Stiefkindern, unehelichen, in die Ehe
gebrachten Kindern und vaterloſen Enkeln der Kriegs
keilnehmer die Familienunterſtützung gleichfalls zuteil
werden, ferner ſollen neben den Familien der Angehö
rigen des Beurlaubtenſtandes auch die Familien ſolcher
in kriegspflichtigem Alter befindlichen Staatsangehörigen,
welche in Feindesland in Kriegs oder Zivilgefangenſchaft
ſich befinden. die Kriegsunterſtützung gewährt werden.
Weiter wird Fürſorge dahin getroffen daß, ſofern
Hinterbliebene bei dem Tode des Familienvaters im
Felde eine reichsgeſetzliche Hinterbliebenenunterſtützung
erhalten oder die betr. Kriegsteilnehmer eine Jnvaliden
peſſion beziehen, die Familienunterſtützung bis zur Aus
zahlung der anderen Bezüge ununterbrochen fortgewährt
wird. Weiter kommt hier in Betracht, daß von den
200 Millionen Mark, welche aus dem jüngſten Kriegs
kredit für Kriegsfürſorgezwecke beſtimmt ſind, Beihilfen an
Gemeinden und Gemeindeverbänden zur ausgfebigen
Gewährung von Kriegsfürſorge vorgeſehen ſind. Zu den
Zwecken, welche mit dieſer Zuwendung verfolgt werden,
rechnet auch die Gewährung von Zuſchüſſen zu den neuen
geſetzlichen Normalſätzen der Familienunterſtützung. Bei
der ungmeinen Verſchiedenheit des Bedürfniſſes zwiſchen
den verſchiedenen Ortſchaften und den verſchiedenen Klaſ
ſen der Kriegsteilnehmer kann dem vorhandenen Anter
ſtützungsbedürfens nur in vollem Maße durch Jndivi
dugliſierun z der e Rechnung getragen
werden. Deshalb ſind auch in erſter Linie die Gemeinden
oder die Gemeindeverbände dazu berufen, die zur Befrie
digung des Bedürfniſſes notwendigen Zuſchüſſe zu der
Reichsunterſtützung feſtzuſetzen und zu gewähren. Auch
innerhalb der einzelnen Gemeinden wird man mit einer
rein ſchematiſchen. Bemeſſung der Zuſchüſſe nicht voll be
friedigende Reſultate erzielen. Jn einem zu GroßBerlin
gehörigen Stadtkreiſe wird deshalb von jeder Schematiſie
rung in dieſer Beziehung abgeſehen und die Höhe des etwa
notwendigen Zuſchuſſes zu der Reichsbeihilfe je nach
Lage des einzelnen Falles und des vorhandenen Bedürf
niſſes bemeſſen. Man hat auch damit erreicht, daß die
zur Verfügung ſtehenden Mittel auch überall dahin ge
leitet werden, wo das Bedürfnis am größten iſt, und nach
Maßgabe des Bedürfniſſes zur e e gelangen.
Man wird gut tun, auch anderwärts dieſes Verfahren ſich
zum Vorbild zu nehmen. Anter dieſem Geſichtspunkt war
die Form, unter der das Reich hier Beihilfen v gewähren
beabſichtigt, die allein richtige. Nur durch n ung
einer Pauſchale kann wirklich dem vorhandenen Bedürf
nis Rechnung getragen werden.

eeen Me Kaſerne.
dem hieſigen Reſervelazarett Kaſerne eine ſehr W
n e en Feier ſtatt. Jn den großen, feſtli e
chmückten Mannſchaftsſälen verſammelten ſich um 7 Uhr
150 Perſonen. An gedeckten, mit Tannengrün geſchmückten

Am 2. Dezember fand in

Tiſchen wurde ein lecker hergerichtetes Abendbrot einge
nommen. Frohe Stimmung und lebhafte Anterhaltung
waren überall zu Hauſe. Lute Paſtor Boit ſprach in
zündenden Worten vom Krieg und unſerem oberſten



Kriegsherrn. Die eindrucksvolle Rede klang in einem
e Hurra auf unſeren geliebten Kaiſer aus, worauf
aus riſchen Kehlen wie ein Jubelton: „Heil Dir im
Siegerkranz“ ertönte. Einer der Verwundeten dankte
dann mit warmen Worten im Namen ſeiner Kameraden
für den genußreichen Abend und für treue Pflege. Nach
dem Abendbrot überraſchte Herr Müller Weißenfels in
liebenswürdiger Weiſe mit ſeinem ſehr gut geſchulten
Quartett die Geladenen. Für alle waren die ausgezeich
neten muſikaliſchen Leiſtungen ein großer Genuß;, Soloſpiel
und Geſang wechſelten mit Zuſammenſpiel und Quartekten
ab, dazwiſchen ertönten mit jugendlicher Begeiſterung ge
ſungene Chorgeſänge. Bis zuletzt hielt die feſtliche, fröh
liche Stimmung an, geplaudert und e wurde nach
Herzensluſt, zwiſchendurch wurden Apfel, Honigkuchen,
Zigarren und feines Gebäck gereicht, alles freundlichſt ge
ſpendete Liebesgaben, die mit großem Dank entgegen
genommen wurden. Gegen 10 Uhr trennte man ſich. Das
Niederländiſche Dankgebet war der würdige Schluß des
reich ausgeſtalteten Abends. Möchten die ſchönen Stunden
allen Teilnehmern in lieber Erinnerung bleiben.

Berein für Heimatkunde. Die Mitglieder machen
wir auch an dieſer Stelle auf die am Montag, den 14. De
en abends 854 Uhr, im „Herzog Chriſtian“ ſtatt
indende Generglverſammlun aufmerkſam.Außer den fälligen Berichten über die Kaſſenverhält uiſſe

und das Vereinsleben im vergangenen Jahre ſowie der
Vorſtandswahl wirdHerr GymnaſialOberlehrer Dr. Taube
über das Eiſerne Kreuz ſprechen. Dabei werden die dem
euren von der General-Ordenskommiſſion über
wieſenen hrenzeichen ausgelegt werden.

Lichtbildervortrag. Herr Profeſſor Dr. Rée aus
Nürnberg, der demnächſt in Halle und Naumburg über
„Meiſterwerke der Kunſt guf den Kriegs
ſchauplätzen“ ſprechen und dabei eine große Zahl vor
züglicher Lichtbilder zeigen wird, hat ſich bereit erklärt,
dieſen Vortrag auch in Merſeburg zu halten. Trotz man
cher Bedenken, die durch die Nähe der Weihnachtsfeiern
und durch andere Veranſtaltungen hervorgerufen werden,
glaubte der Verein für Heimatkunde dieſe günſtige Ge
legenheit nicht ungenützt laſſen zu dürfen. Er veranſtaltet
deshalb am Donnerstag den 17. d. M. eine außer
ordentliche Verſammlung, in der Herr Prof. Dr. Rée
ſprechen. wird. Jedermann hat Zutritt. Es wird aber
darum gebeten, beim Eintritt eine Geldgabe zum Beſten
der hieſigen Kriegsfürſorge zu ſpenden. Weiteres wird
eine Anzeige in dieſem Blatte am Dienstag mitteilen.

Poſtkartenverkauf beim Platzkonzert. Bei dem
morgigen Platzkonzert der Kapelle des Landſturmbataillons
veranſtaltet das Rote Kreuz einen Poſtkartenverkauf. Die
Reineinnahme ſoll für Veranſtaltung von Weihnachtsfeiern für
die Verwundeten tn den hieſigen Lazaretten verwendet werden.

Fußballſport. Auf dem
Augarten ſpielen morgen V. f. B. 2 gegen Wacker 3-Halle.
Nachdem treffen ſich daſelbſt im Verbandsſpiel V. f. B. 1
und Wacker 2. Die 1. Mannſchaft des B.C. „Preußen“
ſpielt gegen die 1. Mannſchaft des F.C. Boruſſia Halle
in Halle. Abfahrt 12,47 Uhr. Die 2. Mannſchaft ſpielt
auf dem hieſigen Kinderplatze gegen Werte 2-Halle.
Anfang 43 Ahr. Beide Spiele ſind Verbandsſpiele.

a r
Seid ſparſam mit dem Brot

Wenn die im Lande vorhandenen Lebensmittel wäh
end des K S ausrei llen i

haushältertſch umzugehen. Es kommt darauf
an, in allen Kreiſen das noch vielfach fehlende Verſtänd
nis dafür zu erwecken, daß jeder nach Kräften und Ge

legenheit in der eigenen Familie und wo es auch immer
ſet, auf Sparſamkeit hinzuwirken hat. Jeder kann und
muß durch pflegliches Amgehen mit der täglichen Nay
rung für ſeinen Teil dem Vaterlande einen Dienſt er
weiſen. Dieſe Mahnung zur Sparſamkeit legt der Mi
niſter für Handel und Gewerbe dem Volke dringend ans
Herz in einem Merkblatt, das folgenden Wortlaut hat:

Deutſchland ſteht gegen eine Welt von
Feinden, die es vernichten wollen. Es wird ihnen
nicht gelingen, unſere herrlichen Truppen nie
derzuringen, aber ſie wollen uns wie eine
belagerte Feſtung aushungern. Auch das wird
ihnen nicht glücken, denn wir haben genug Brotkorn im
Lande, um unſere Bevölkerung bis zur nächſten Ernte zu
S reth Nur darf nicht vergeudet und die
Brotfrucht an das Vieh verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot, damit
die Hoffnungen unſerer Feinde zuſchanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche
Brot, dann werdet Jhr es immer haben, mag der Krieg
noch J lange dauern. Erzieht dazu auch Eure

eKinder.
Verachtet kein Stück Brot, weil es nicht mehr

friſch iſt. Schneidet kein Stück Brot mehr ab, als Jhr
eſſen wollt. Denkt immer an unſere Soldaten im Felde,
die oft auf vorgeſchobenen Poſten glücklich wären, wenn
ſie das Brot hätten, das Jhr verſchwendet.

ßt Kriegsbrot, es iſt durch den Buchſtaben K
kenntlich. Es ſättigt und ernährt ebenſogut wie anderes
Wenn alle es eſſen, dann brauchen wir nicht in Sorge zu
ſein, ob wir immer Brot haben werden.

v Wer die Kartoffeln erſt ſchält und dann kocht, vergeudet
viel. Kocht darum die Kartoffeln in derSchale. Jhr ſpart an

Abfälle von Kartoffeln, Fleiſch, Gemüſe, die Jhr nicht
verwenden könnt, werft nicht fort, ſondern ſam-

melt ſie als Futter für das Vieh, ſie werden gern von
den Landwirten geholt werden.

BitteWer hilft durch eine Kleinigkeit,
Daß ein Verwundeter ſich freut
Schwerkrank kam er ins Lazarett
Und hütet lange noch das Bett.

Von einer Fahrt ins „Schwarze Meer“!
Rief ihn der Krieg um Deutſchlands Ehr;
All' ſeine Habe, all' ſein Gut
Stahl ihm die „brit'ſche Vetterbrut“.

Auch ſeine Ziehharmonika
Er darum niemals wiederſah
Sie klang ſo ſchön, ſo voll und rein,
Zu ungern büßte er ſie ein.

Gaben, auch die kleinſten, nimmt die Expedition d. Bl. in
einer „Sammelbüchſe“ an.

V. f. B.Sportplatz im

Die Verſammlung wurde c

Wie ſpielte er darauf ſo gern
Das Weihnachtsfeſt iſt nicht mehr fern.
Wer hilft, daß ſich der Kriegersmann
Dann durch Muſik erfreuen kann A.

S EGröllwitz, 10 Dez. Die am 1. Dezember ſtattgefundene
Viehzählung ergab folgendes Ergebnis: 32 Gehöfte mit 34
viehbeſitzenden Haushaltungen, darin 44 Pferde, 211 Rinder,
250 Schweine, 280 Schafe und 41 Ziegen.

S Wengelsdorf, 10. Dez. Die in hieſiger Gemeinde mit
Graßlau und Leing vorgenommene Viehzählung am 1. Dezember
hatte in 103 viehbeſitzenden Haushaltungen folgendes Ergebnis
32 Pferde, 133 Rinder, 494 Schweine, 2 Schafe und 118 Ziegen

S Kirch-JFährendorf, 10 Dez. Die Viehzählung am 1.
Dezember hatte folgendes Ergebnis. (Die eingeklammerten
Zahlen ſind von der Zählung 1913.) 60 (60) Gehöfte, 59 (56)
viehbeſitzende Haushaltungen, 29 (30) Pferde, 107 (95) Rinder,
460 (297) Schweine, 1 (2) Schafe, 105 (95) Ziegen. 2914 Ztr.
Getreide und Mehl.

S Kleincorbetha, 10. Dez. Bei der am 1. Dezember hier
vorgenommenen Viehzählung wurden in 46 Gehöſten mit 44
viehbeſitzenden Haushaltungen 26 Pferde, 111 Rinder, 299
Schweine, 2 Schafe und 59 Ziegen gezählt
S Ernmlitz, 10. Dez. Eine außerordentlich reiche Liebes

tätigkeit entfaltet der Beſitzer der hieſigen Mühlenwerke
Herr Otto Felgner. Bei den öfteren Geldſammlungen
war er ſtets mit namhaften Beträgen beteiligt. Dann
ſchickte er bei Eintritt der kälteren Jahreszeit allen Krie
gern aus Ermlitz und un warmes Anterzeug; dieſer
Sendung folgte eine Weihnachtskiſte. Jeder im Felde
ſtehende Einwohner bekam eine Stolle, Zigarren uſw.
Jetzt bekommt jede Frau, deren Mann eingezogen, das
Mehl zur Weihnachtsbäckerei geſchenkt. Die Frauen, deren
Männer in der Mühle ſelbſt beſchäftigt waren, bekommen
Geldunterſtützungen und zwar fortlaufend jede Woche ſeit
Ausbruch des Krieges.

8 Zauintſchöng, 11. Dez. Jn ruſſiſche Gefangenſchaft
geriet auch ein Kind unſerer Gemeinde der Sohn des hieſigen
Gutsbeſitzers Barth, welcher Poſtbeamter iſt und auf dem öſt
lichen Kriegsſchauplatze kämpfte. Wie ein Hauptmann den
Eltern mitteilt, iſt derſjunge Krieger bei Telegraphenanlagen dem
Feinde in die Hände gefallen.

I. Beuchlitz, 10. Dez. Zu der auf heute abend im
Koch'ſchen Gaſthofe einberufenen Verſammlung zur
Begründung einer Jugendkompagnie hatte
ſich eine ſtattliche Zahl älterer Herren und Jugendliche
aus den Ortſchaften Dörſtewitz, Dehlitz a. B., Benkendorf,
Holleben, Beuchlich, Schlettau, Angersdorf und Paſſen
dorf eingefunden. Herr Gemeindevorſteher Schöllner er
öffnete die Verſammlung. Hierauf ergriff Herr Ober
lehrer Hemprich aus Merſeburg das Wort und
ſchilderte in beredter Weiſe die Gründe und Erforderniſſe
zur Bildung einer Jugendkompagnie. Seine mit vielem
Beifall aufgenommene Rede hatte den Erfolg, daß ſich
außer 41 jungen Leuten noch 20 Herren meldeten, welche
bereit ſind, an der militäriſchen Ausbildung der Jung
mannſchaft mitzuwirken. Unter Leitung des Herrn Rektor
FinkLauchſtedt als dem Vorſitzenden des hieſigen
Jugendpflegebezirks fand nunmehr eine eingehende
Beſprechung ſtatt. Die erſte Zuſammenkunft ſoll am
nächſten Sonntag 2 Uhr in der 2. Schule in Holleben
ſtattfinden. Der neugebildeten Kompagnie wird das
geräumige Jugendheim in Holleben ſehr zuſtatten kommen.

hra geichlo en

Mücheln und Amgebung.
12. Dezember.

z Freyburg, 10. Dez. Auf dem letzten Wochenmarkte
koſtete das Paar Saugſchweine, von denen 64 Stück angeboten
wurden, 9--15 Mk. Die Preiſe für Chriſtbäume werden in
dieſem Jahre vorausſichtlich etwas höher ſein als ſonſt, da viele
Händler, die in Bayern einkaufen wollten, des ſtarken Schnee
falles und der grundloſen Wege halber mit leeren Händen zurück
kamen. Einen für dieſe Zeit ungewöhnlichen Preisrückgang
für Apfel konnte man auf den letzten Märkten unſerer Gegend
beobachten es wurden für den Korb mit etwa 42—45 Pfund
Jnhalt nur 4 bis 4,50 Mk. bezahlt. Die angebotenen Früchte
waren tadellos.

Aus dem Unſtruttale, 9. Dez. Jn der letzten Woche
waren die Preiſe für Fettvieh wenig verändert, doch war bei den
Schweinen ein weiterer Preisrückgang zu verzeichnen das Ge
ſchäft war im allgemeinen ſchleppend. Es wurden bezahlt für
50 Kilo Lebendgewicht Bullen, Ochſen, Stiere und JFärſen 43-48
Mark, Kühe je nach Qualität 33—43, Kälber 42--47, Lämmer
42—-46, Hammel 38-44, Schweine erſter Klaſſe über 3 Zentner
56 57, leichtere 48-—52 Mk. Das Angebot in leichteren Schwei
nen war ſo groß, daß mit 50 Mk. faſt nicht mehr gehandelt wird.
Ebenſo iſt ein ſehr großes Angebot in großen Läuferſchweinen
und es iſt kaum möglich, ſolche an den Mann zu bringen. Selbſt
größere Güter unſerer Gegend bieten Läufer zum Kaufe an.
Tatſächlich ſind die Futtermittel zu teuer und die Schweinemaſt
iſt ſo gut wie nicht mehr rentabel. Jn kleinen Schweinen jedoch
iſt das Geſchäft lebhafter geworden, die Preiſe haben auch eiwas
angezogen. Es koſtete das Paar 16--22 Mk. auf dem Frey
burger Ferkelmarkte geſtern 14—-21 Mk. Jn dieſem Jahre hat
ſich auch der um dieſe Zeit flott betriebene Handel mit Ziegen
böcken in ganz erheblicher Weiſe verringert, da die ſogenannten
Bockbratenſchmäuſe mit rohen Klößen heuer nur ſehr vereinzelt
abgehalten werden. Es ſind deshalb hierin die Preiſe ſehr
zurückgegangen, auch die Ziegenfälle ſind um die Hälfte billiger
als in früheren Jahren.

Cletterwarte.
V. W. am 13. Dez. Etwas kälter, zeitweiſe aufheiter des

Wetter ohne weſentliche Niederſchläge. 14. Dez, Zunächſt
etwas kälter, ziemlich heiter, trocken; nachher wieder Trübung
und milder, ſtellenweiſe etwas Regen.

Handel und Verkehr.
S Mitteldeutſcher Braunkohlenmarkt im Monat No

vember 1914. Der Deutſche BraunkohlenInduſtrie
Verein in Halle a. S. gibt folgenden Überblick über den
Geſchäftsgang: Jm Halleſchen, Zeitz-Weißenfelſer und
Meuſelwitzer Bezirk ebenſo im Königreich Sachſen gelang
es durch außergewöhnliche Heranziehung des Tagebaus
en die gleiche Förderung wie im November 1913 zu
erzielen
rungen der Kundſchaft in Rohkohle, Briketts und Naß-
preßſteinen auch nur annähernd zu genügen. Auch im

Trotzdem war es nicht möglich, den Anforde

Niederlauſitzer Revier herrſchte außerordentlich rege Na
e

Mögen

B. T. Meldung zufolge am 10. d.

frage nach Briketts, ſodaß die Beſchäftigung der Werke
ebenſo gut wie im Vormonat und beſſer als im Vorjahre
war. Durch Stapelverladung konnte hier der durch Ar
beitermangel bedingte Produktionsausfall in etwas aus
geglichen werden, krotzdem konnten viele Aufträge nicht
erledigt werden. Jm Frankfurter Bezirk beeinflußten
die aus Anlaß des Krieges von der Eiſenbahnverwaltung
getroffenen Maßnahmen das Kohlengeſchäft ungünſtig.
Der ſeit Beginn des Krieges herrſchende Mangel an Ar
beitern hat im November weiter angehalten und es iſt
zu befürchten, daß er in den nächſten Monaten zu einem
Rückgang der Förderung führen wird, weil die Abraum-
arbeiten in den Tagebauen nicht ſchnell genug fortſchrei
ten. Dem Mangel an Arbeitskräften muß deshalb in
irgend einer Weiſe abgeholfen werden. Als Folge des
Arbeitermangels macht ſich ſehr zum Schaden der Betriebe
ein ſehr ſtarker Wechſel innerhalb der Belegſchaften be

nerkbar. Faſt in allen Revieren war überarbeit er
forderlich, um nur einigermaßen den Anforderungen gerecht
zu werden. Verſchiedentlich traten Lohnerhöhungen ein.

Neueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquattier.

Berlin, 12. Dez. (Großes Hauptquartier Jn
Flandern griffen geſtern die Franzoſen in der Richtung
öſtlich Langemack an. Sie würden zurückgeworfen, ver
loren 200 Tote und 340 Gefangene. Unſere Artillerie
beſchoß Bahnhof Ypern zur Störung feindlicher Truppen
bewegungen. Bei Arras wurden Fortſchritte gemacht.
Jn der Gegend Sougin-Pertres griffen die Franzoſen
ernent ohne jeden Erfolg an. Jm Argonner-Wald ver
ſuchten die Franzoſen nach wochenlangen rein paſſivem
Verhalten einige Vorſtöße und wurden überall abgewieſen.

Dagegen nahmen wiederum die deutſchen Truppen
einen ſeindlichen Stützpunkt durch Minenſprengung. Der
Gegner erlitt dabei ſtarke Verluſte an Gefallenen und
Verſchütteten. Außerdem machten wir 200 Gefangene.

Bei Aprimont wurden mehrere heftige Angriffe der
Franzoſen abgewieſen. Ebenſo auf dem Vogeſenkamm
in der Gegend öſtlich Markirch.

An der oſtpreußiſchen Grenze warf unſere Kavallerie
ruſſiſche Kavallerie zurück und machte 350 Gefangene. Süd
lich der Weichſel in Nordpolen entwickeln ſich unſere
Operationen weiter.

Jn Südpolen wurden ruſſiſche Angriffe on ößerreich
ungariſchen Truppen und unſeren Truppen

Oberſte Heersleitung (W. T. B.)
Zuſammen 150 000 Ruſſen gefangen.
Großes Hauptquartier, 12. Dez. Die Räu

mung von Lodz durch die Ruſſen geſchah heimlich des
Nachts, daher ohne Kampf und zunächſt unbemerkt. Sie
war aber nur das Ergebnis der vorhergehenden 3tägigen
Kämpfe. In dieſen hatten die Ruſſen ganz ungeheure
Verluſte, beſonders durch unſere ſchwere Artillerie. Die
verlaſſenen ruſſiſchen Schützengräben waren mit Toten
buchſtäblich angefüllt. Nach den großen Kämpfen des Oſt
heeres, nicht einmal bei Tannenvberg, ſind unſere Truppen
über ſoviele Ruſſenleichen hinweggeſchritten wie bei dei

ämp

insbeſondere im Gegenteil z e tz un
mäßig wenig Tote verloren. So fielen bei dem bekannten
Durchbruch unſeres 25. ReſerveKorps von dieſem Heeres
teil nur 120 Mann, gewiß eine auffallend niedrige Jahl.
Für die Verhältniſſe beim Feind iſt dem gegenüber be
zeichnend, daß allein auf einer Höhe ſüdlich LuteMirsk,
weſtlich Lodz, nicht weniger als 887 tote Ruſſen gefunden
und beſtattet wurden. Die ruſſ. Geſamtverluſte können wir,
wie in den früheren Schlachten ziemlich zuverläſſig ſchätzen
ſie betragen in den bisherigen Kämpfen in Polen mit
Einſchluß der von uns erbeuteten 80 000 Gefangenen, die
inzwiſchen mit der Bahn nach Deutſchland befördert
ſind, rund 150 000 Mann.

Großes Hauptquartier, 12 Dez. Die Stadt
Lodz hat durch die jüngſten Kämpfe um ihren Beſitz
ſehr wenig gelitten. Einige Vororte und Fabriken außer
halb des Stadtbezirkes haben Beſchädigungen aufzuweiſen.

Doch iſt das Jnnere der Stadt ſelbſt u e

Zu m Unterganz unſeres Kreuzergeſchwaders.
Berlin, 12. Dez. Wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt,

erfährt das Allgemeen Handelsblad“ in Amſterdam, daß
ſich unter den engliſchen Schiffen bei den Falklandsinſeln
zwei Dreadnoughts befanden, die vor etwa vierWochen Southampton verlaſſen hatten. „Daily Tele
graph“ erfährt, daß Admiral Graf Spee mit
„Scharnhorſt“ untergegangen ſei. Nach dem „New York
Herald“ hätte der Kreuzer „Scharnhorſt“ bis zum letzten
Augenblick gekämpft. Kein Mann ſeiner Beſatzung konnte
gerettet werden. Dem „Aftenpoſten“ wird aus London
telegraphiert, daß alle Londoner Blätter den britiſchen
Seeſiteg als Revanche für die Niederlage vor Chile be
grüßten. Die Vernichtung des Geſchwaders des Admirals
Crodock ſei in England als eine große Demütigung
empfunden worden, und die Mitteilung, daß die damals
ſtegenden deutſchen Kriegsſchiffe jetzt vernichtet ſeien, habe
im ganzen Lande Begeiſterung erweckt. Der engliſche
Sieg ſei ein perſönlicher Sieg für Lord Fiſher, heißt es
in der „Times“ Es ſei klar, daß Graf Spee beabſichtigt
habe, der engliſchen Schiffahrt den größten Schaden zuzu
fügen und durch einen kühnen Durchbruch unter dem
Schutze der Winternebel über den Atlantiſchen Ozean nach

Kiel zu gelangen.
London 12. Dez. „Exchange Telegrah Company“

meldet aus Newyork unter dem 10. d. Mts. Ein draht
loſer Bericht aus Port Stanley beſagt, daß Admiral
von Spee mit dem Jlaggſchiff „Scharnhorſt“ unterging.
Ein drahtloſes Erſuchen um Einzelheiten blieb unbeant
wortet.

r

De türkiſche Fotte im ſchwarzen Meer
Berlin, 12. Dez. Die türkiſche Flotte hat einer

Mts. die Gegend von
Batum vbombardiert. Dies Bombardement bilde die beſte
Antwort auf die von ruſſiſcher Seite verbreitete Behaup
tung, daß das Schwarze Meer von der türkiſchen Flotte
geſäubert ſei.



Weihnachtsbitte
ür die6O0 Pflenlinge g Pfeifferschen Anstalten

zu Magdebnrg-Cracau.

Es laſten wohl des Krieges Zeiten
Auf deutſchen Landen ſchwer und

bang;
Doch wagen bittend wir zu läuten
Des Weihnachtsglöckleins hellen

Klang.
Wer tun es für die vielen Armen
Und Kranken, die man uns ver

traut,
Die auf des Gottesſohnes Er

barmen
Jm frommen Glauben oft gebaut.

Auch für die Krieger klopft zum
Bitten

Des Glöckleins Klang an euer
Herz,Die für das Vaterland erlitten

Der blutgen Wunden herben
Schmerz.

Laßt in die Not von ihnen allen
Dem holden Jeſuskind geweiht
Ein freundlich Licht der Liebe

allenJm hellen Stern der Weih
nachtszeit.

Gott wird ſein Wohlgefallen
legen

Auf das, was treue Liebe tut,
W voller, reicher Weihnachts

egen
Iſt frendgeber Geber köſtlich Gut.

Freundliche Gaben in Geld
und Gegenſtänden werden erbeten
an die Direktion der Pfeiffer ſchen
Anſtalten in Magdeburg Cracau

Puppe
gekleidet u. ungekleidet

Bälge, Köpfe, Arme,
Beine, Schuhe,

Gtrümpfe, Hüte,
Mützen, Wäſche
Große Auswahl

Billigſte Preiſe!

Hans Käther,
Markt 20.

Ferner empfehle meine
Puppenllinik

und bitte Patienten jetzt
ſchon zu bringen, damit
ſie gründlich repariert

werden können.

Scmaschen
für Damen und Herren

Hervorragende Paßform.

Ernst Rulfres,
Entenplan 4 Fernruf 421

hohnungrkormune

in und Bogen hält ſter
vorrätig

Buchdruckerei Th. Rößnerc

Merſeburg.

Als diesjährige Nenheit in
hevell ſchattete

empfehle ich
Eroberung Iüttlchs
Eroberung Antwerpeng

Schlacht be Tannenberg
und andere Kriegespiole.

Albert Bruns,
Gotthardtstr. 27.

Einen grossen Posten anderer
Spiele verkaufe ich zur

Hälfte d. hisherigenpreſses

Praktische
Weihnachts Ceschenke

TDMMWMum nun
Färunsere verwundeten Helden:

Haus- Joppen (0“ [27 [5 24 u
Schlafröcke u (2“ 15 [9 24 29 35 v I

Für unsere kämpfenden Heldep,

(Brief Pakete bis 500 Gramm.)

Wasser dichte Westen u. Hosen ar
u 13 15 18 24 29

Grosses Lager in allen nur denkbaren
Kriegshekleidungs Artikeln A verenders vilfgen Preien.

Peſz- u. Lederwesten u Hosen, Kopfschützer, Knie-

wärmer, Kamelhaarwesten, Halsbindenu -Tücher.
Oeltuch-Mäntelu. Pelerinen I5 er. meererciert,

Unterzeuge, Strümpfe, Gamaschen.
Militär-Hützen 2“ 3“

Anlegung sämtlicher vorsehriftsmässiger
leldgrauer Uniformen

Für unsere Jugend

feldgraue Uniformen für lufantente, Irterte, Manen eft.

u I I9 A.Entzückende N. uheiten
im feldrauen Baby Anzügen aller Waffengattungen

x 29 H.Felduraue UValformmäntel, Kleler Pyjacks.

Hiitärmüſzen für Knehen u 2 2“ 3*,

Ferner bringen Wir unsere Weit und breit bekannten grossen
Läger in selbstangsfertigter

Herren und Knahben-Bekleidune
zu billigsten Preisen in empfehlende Erinnerung

Endepols Dunker
Gr. Ulrichstr. (9. Halle (Saale) Ecke Bölhergasse,

NB. Dinziges Haus am Platze, welches seine
Bekleidongsstücke in grossem Stile selbst anfertigt.

Sonntass von 8 10 Uhr und 12 7 Uhr geöffnet.

W

un
Sämtliche

I wen nd Henen-Uhrey,
Diwmerr, Stand und Küche

Uhren, Wecher, Ohrhetten,

Winge, Broschen, Kolliers,

Arwhäpder w.

sollen wegen Aufgabe
meines Geschäfts in der

Oher-Burgstraße

zu bedeutenct er
mässigten Preisen,
zum Teil für die Hälfte
des Wertes geräumt

werden.
GSSGSSGOBUGYTLECCCGSGCKGCCCIoCC

Garantie ühernehme ich

Peparataren nach Wie Vor

Fanl Mit
Oher-Burgstr, 6.

Kleiderstoffe
am Villigſten und
am Beſten im

Total- Ausverkauf
den ich wegen Geſchäftsaufgabe

veranſtalte. Moderne, beſte Qrali
täten in reicher Anerhöhten Kriegepreiſe, ſondern

enorm bilbe erkaufspreiſeh
P beſßel

Sonntag den 13. De
zember iſt mein Ge
ſchäft von 5 Uhr
nachmittags

geſchloſſen.

Fritz Schanze.

S hKriegswesten
aus Leder und Regenſchirmſtoff,
warm gefüttert, ſind

wasserdiecht,
porös,
Wwarm,
leieht,
preiswert

Ernst Rulffes,
Entenplan 4 Fernruf 421.

Als Ptunäpaket 2u genden
empfeble ich:

Weihnachtsdäume
für unsere Krieger

Preis P. wit Karton

et neStoff-Reste
ſehr billig z Selbſtanfertigen v.
Knaben, Männer Hoſen u. An
zügen, Damenröcken u. Koſtümen.

C, Roserd Nachk.,
An der Geiſel 6.



weite Beilage-

Merseburg uncl Amgegena,
Vor Weihnachten Die vorweihnachtliche Zeit im

Chriſtmonat iſt faſt zur Hälfte vorüber. Spätherbſt und
Winters Anfang iſt mild geblieben. Man hört keine
lauten Klagen wie ſonſt im Dezember, wenn Eis undSchnee mangelten. Diesmal e wen man es geradezu
als Wohltak, als wohlwollende Fürſehung, wenn der
Winter ſich im mildeſter Form zeigk. Unſer aller Herzen
ſchlagen für die braven Soldaten im Felde, die bei milder
Witterung ſicherlich die Anſtrengungen eines Feldzuges
leichter erkragen als bei ſtürmiſchem Nord und bei empfind
licher Kälte. Aber auch um der Daheim gebliebenen willen
klagen wir diesmal nicht über das milde Dezemberwetter.
Es iſt zweifellos ein gewaltiger Unterſchied, wenn man
bei der ſchon an ſich teuereren Winterzeit im kleinbürger
lichen Haushalt mit erheblich weniger Feuerung und
ſchützender Kleidung auskommt, als wenn täglich der
grimme Winter einen gewaltigen Tribut fordert. Wie
Uns ein gütiges Geſchick in den ſchweren Kriegszeiten einen
unvergleichlich ſchönen Herbſt ſchenkte, ſo möge auch der
Winter unſeren Brüdern im Felde nur erträgliche Laſten
bingen!

Kein Weihnachtsurlaub des Landſturms. Gegen
über den Gerüchten, es ſtehe zu Weihnachten eine Rück
beorderung oder wenigſtens eine ausgedehnte Beurlau
bung des Landſturms in Sicht, ſtellt das bayeriſche Kriegs
miniſterium feſt, daß die Verwendung der Landſturmtrup
pen im Felde wie im Beſatzungsheer vollkommen aus
ſchließe, ihre etwaige Ablöſung durch Erſatzreſerviſten er
folgen zu laſſen, die gemäß ihrer Ausbildung als Erſatz
mannſchaften für die Feldtruppen zu dienen haben.

Weihnachtszüge nach dem Weſten. Jn Magdeburg
De zahlreiche fleißige Hände die aus allen Teilen der

rovinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt dort einge
gangenen Weihnachtspakete für unſere Soldaten geſichtet
Und geordnet, ſodaß am 9. d. Mts. die Weihnachtszüge
nach dem Weſten abgelaſſen werden konnten. Sie werden
von 24 Herren aus verſchiedenen Orten begleitet, die die
Aufgabe haben, für die gute Zuführung der Pakete Sorge
e d Auch ſind Wachtkommandos beigegeben worden.

it der Führung des größten dieſer Züge, der in ſech
zehn Wagen etwa 40000 Weihnäachtspakete
den Truppen des gktiven 4. Korps zu brin
gen hat, iſt Direktor Stieber aus Halle von dem

ODberpräſidenten beauftragt worden. Jhn begleiten zehn
Herren, darunter aus Halle. Bureauvorſteher Guſtav

Hur anke. Die übrigen drei Züge werden von Magde
burger Herrren geführt. Alle Begleiter haben ſich mit
Freude in den Dienſt der guten Sache geſtellt, ungeagchtet

zu können. No ch dem Oſten fährt in der nächſten Woche
ein Zug.

Geldunterſtützungen für deutſche Gefangene in Eng
land. Die engliſche Regierung kündigt an, daß Angehörige
feindlicher Staaten jetzt Ankerſtützungen vom Board of
Guardians bekommen können, da die Geldmittel für dieſen
Zweck von der deutſchen und der öſterreichiſchungariſchen
Regierung durch Vermittlung der amerikaniſchen Botſchaft
zur Verfügung geſtellt ſeien.

Eine praktiſche Reinigungsart für Wollſachen teilt
eine freundliche Leſerin mit Man wäſcht naturgraue
und braune, ſchwarze und weiße Wollſachen in heißem
Sodawaſſer, einmal rechts, einmal links. Auf ein Paar
Strümpfe etwa ein haſelnußgroßes Stück Soda jedesmal,
und ſpült die Sachen wiederum in reinem, heißem Waſſer
nach. Die Wolle bleibt weich, wärmend, locker und geht
nicht ein. Die Sachen werden vollſtändig rein und keim
frei. Man hat ſeine Freude nach dieſer Waſchart.

Aufruf an die deutſchen Frauen.
Deutſche Männer und Jünglinge opfern Blut und

Leben für die Ehre des Vaterlandes. Deutſche Frauen
und Mädchen nehmen im Vaterländiſchen Frauenverein,
im Roten Kreuz, im Nationalen Frauendienſt und in
anderen Vereinen und Gruppen den Kampf auf gegen
die Not im deutſchen Volk.

Doch noch einen andern Kampfmuß die ge
ſamte deutſche Fraunenwelt jegt beginnen
Das iſt der Kampf gegen eine Volksgefahr, die
immer mehr um ſich greift und alle ſittlich Denkenden
mit ernſter Sorge erfüllt: die dreiſte Sitten-loſigkeit einer durch und durch undeutſchen
Frauentracht, die ſich ſelbſt in dieſen ernſten Tagen
auf der Straße breitzumachen wagt und für die Ober
flächlichkeit und Gedankenloſigkeit ihrer Trägerinnen ein
trauriger Beweis iſt. Verbunden mit keckem Auftreten
und herausfordernder Haltung iſt ſie ein Zeichen
ſchlimmer Entartung!

Darum fort mit den zu engen Röcken und Kleidern,
welche die Körperformen genau zeigen! Fort mit den
hohen Hacken und der unngtürlichen Haltung! Dexartige
Moden wuchſen nicht in Deutſchland. Sie wurden von
Pariſer Dirnen erfunden zu dem Zweck, Männerblicke
auf ſich zu ziehen. Dann kamen ſie von den franzöſiſchen
Schneidern, die ja jedes Jahr etwas Neues bringen
wollten, nach Deutſchland und wurden von deutſchen
Frauen leider begeiſtert nachgemacht.

Schon ſeit Jahren hat deutſcher Frauengeiſt ſich gegen
derartige Auswüchſe empört, in der Stimmung, die jetzt
alle Herzen bewegt, ſind ſie unerträglich. Sieht man doch
ſogar junge Mädchen bei Hilfsdienſten in ſolchem Aufzug.

Deutſche Frauen und Mädchen, laßt uns
entſchloſſen von dieſer Verirrung abrücken! Laßt uns den Mut faſſen, ſie mit deutlicher
Entrüſtung zu bekämpfen, bis ſie aus unſerem öffentlichen
Leben verſchwindet!

Deutſche Frauenart muß ſein, dem Ernſt unſerer Zeit
auch durch Tracht und Haltung Ausdruck
zu geben.Wir fordern alle deutſchen Frauen und Mädchen auf,
ſich an unſerer Bewegung zu beteiligen: durch Wort und

e Zeugnis dafür abzulegen! Werbet in
g

ſollen nach Landesteilen geordnetin einer
e

und weitere Unterſchriften des Aufrufs (auf Poſtkarte mit

e e Mene e i Duür den Aufruf als Flugblatt (poſtfrei Stück 1100 Stück 8,50 Mk. 500 t
ſekretär Bohn, Plötzenſee.

er Bech werden i damit auf ſich nehmen. Werden

h T

len Landesteilen Deutſchlands Unteriſen für die en AufrufDie Namen der Untergzeichnerinnen
n ſchrie zuſammengeſtellk werden.

Sammeladreſſe für Zuſtimmungserklärungen
Adreſſe) und Beſtelladreſſe

Stück 4 Mk). General
S

Nun Mutter ſchmier die Stiebeln mir.
Nun Mutter ſchmier die Stiebeln mir,

Pack Wurſcht und Speck mir ein;
Na Rieke- nun verlaſſ' ich Dir,
Nach Frankreich geht's hinein.
Na weene nur nicht liebe Frau,
Der Kaiſer weeß es ganz genau,
Daß er ſich ſtets verlaſſen kann
Auf ſeinen tapfern Landſturmmann.

Jetzt reicht mir mal die Knarre her,
Den Affen huck ich uff;
Jſt nur der Freßſack nicht ganz leer,
Denn immer feſte druff.
Ob Turko, Jnder, Japaneſ,
Wir freſſen ſie ob kalt ob heeß;
Der Portugieſe und John Bull,
Sie kriegen ooch die Jacke vull.

Laßt es nicht kommen erſt zur Schlacht,
Hebt gleich die Hände hoch
Denn jede deutſche Kugel macht
Euch in den Bauch ein Loch.
Geht auch das Schießen nicht ſo recht,
Na voch der Kolben fluſcht nicht ſchlecht;
Jhr Lauſekerls, die Köppe wahrt
Vor alter guter Landſturmart.

Gut wärſch, wenn man bald Frieden ſchließt,
Beim Krieg kommt niſcht heraus;
Und meine Rieke es verdrießt,
Komm ich zu ſpät nach Haus.
Doch komm ich heem, hält ſie parat
Mir Rührei, Schinken, Kopfſalat.
Dann ſetz ich mir uffs Kanapee,
Bei Käſekuchen und Kaffee.

Herrjee! wär dies ne ſchöne Zeit!
Wenn grünt und blüht das Feld,
Wenn erſt zu Ende Kampf und Streit,
And Frieden in der Welt.
Dann Mutter, bring die Zeitung mir,

Da ein Deppchen eefach Bier.

e

Oskar Hottenroth.

Tat in ihrem Kreiſe dafür einzutreten und durch Namens
unterſchrift für das gleichlautende Flugblatt in der

Vermischtes,.
Das verſteckte Gold geſtohlen. Wie ein Telegramm

meldet, wurde in einem Hauſe in Regensburg durch
n der Betrag von 7350 Mk. in Goldſtücken ge
tohlen.

Von einem wildgewordenen Stier getötet. Wie ein
Telegramm meldet, erhielt in K athus bei Hersfeld der
Gutsbeſitzer Leiſt von einem wildgewordenen Stier
durch deſſen Hörner ködliche Verletzungen.

Folgenſchwerer Familienzwiſt. Der Bergmann
Saruti im benachbarten Lottrop er würgte anläßlich
eines Streites ſeine Ehe frau in Gegenwart derKinder.

Ein e Dampfer geſunken. Der „Corriere
della Sela“ meldet aus London: Der engliſche Dampfer
„Vedra“, mit einer Ladung von 6000 Tonnen Benzin an
Bord, wurde an der weſtlichen Küſte Englands vom
Sturme gegen einen Felſen geſchlagen. Das Benzin ent
zündete ſich, und das Schiff ſank unter. Zwei Rettungs
boote, die aus einem nahen Hafen zu Hilfe eilten, konnten
120 Mann retten, 34 fanden den Tod in den Wellen.

Die EvdiſonAnlagen durch Feuersbrunſt vernichtet.
New Hork, 10. Dez. Die geſamten Anlagen der Thomas
Ediſon Company ſind durch Feuer zerſtört worden. Den
Geſamtverluſt wird auf 5 Millionen Dollar eingeſchätzt.
Das einzige gerrettete Gebäude iſt das Laboratorium mit
wertvollen wiſſenſchaftlichen IJnſtrumenten, das unter un
mittelbarer Aufſicht Ediſons ſtand. Man glaubt, daß das
Feuer durch eine Exploſion im Jnſpektionsgebäude ent
ſtand. Ediſon ſagte, während er den Brand beobachtete,
er würde den Neubau der Anlagen morgen beginnen.

Hinrichtung zweier öſterreichiſcher Soldaten. Jm
Hofe des Gerichtsgefängniſſes zu Kattowitz wurden der
„Kattow. Ztg. zuſolge, zwei öſterreichiſche Soldaten,
die kriegsgerichtlich zum Tode verurteilt waren er
ſchoſſen. Um 10 Uhr vormittags war das Kriegs
gericht zuſammengetreten, das auf Todesſtrafe erkannte.

Sturmſchäden in Norwegen. Eine außerordent
liche Sturmſpringflut raſte dieſer Tage an der ſüdnorwe
giſchen Küſte. Viele Hafenplätze erlitten empfindlichen
Schaden. In Chriſtiania lag der e Punkt des
Waſſerſtandes zwei Meter über dem Durchſchnitt. Aller
lei Waren, die auf den Brücken und Kaianlagen auf
geſpeichert waren, ſind zum größten Dei er ort
Die Schiffswerft Nyland mußte die Arbeiten einſtellen,
weil die Kraſtanlagen unter Waſſer ſtanden. Jn Moß,
einem Hafenſtädtchen ſüdlich von Chriſtiania, wurden
fünfzig Boote im Hafen Zerſchmettert,
mehrere wurden von der Gewalt der Flut fortgetragen
und im Stadtpark wieder aufgefunden. Jn Fredriks
ſt ad wurden ſämtliche niedrig gelegene Wohnungen über
ſchwemmt; in den Straßen bewegten ſich die Einwoh
ner auf Booten; Tiere ertranken maſſenhaft, mehrere
kommunale Getreidelager und Elektrizitätswerke wurden
durch die Fluten zerſtört. Jn Odda ward der deut
ſche Dampfer Friedrich Wilhelm von den
Bojen geriſſen; er wurde mit der Breitſeite auf den
Strand geſchleudert. Ein Rettungsdampfer iſt zur
Hilfe geſchickt worden. Viele Schiffbrüchige werden ge

ſeiner Feſtſtell n

meldet. Der Schaden wird zuſammen auf mehrere
Millionen geſchätzt.

Hilfe in der Not. Herr Krupp v. Bohlen und Hal
bach hat für die Abgebrannten von Mittenwald 10000
Mark geſpendet. Auch die Großherzogin von Luxembuxg
hat genauen Bericht über das Brandungück eingefordert.

Ein Feldpoſtauto in JFlammen. Am 6. Dezember
iſt ein Poſtkraſtwagen mit Poſt, ſür das 18. Armeekorps
auf der Etappenſtraße wahrſcheinlich infolge Selbſt
entzündung von Poſtſendungen (Streichhölzern, Feuer
werkskörpern oder ähnliches) in Brand geraken. Zwei
Drittel der Ladung t verbrannt. ſnler he iſt
wiederholt vor der Verſendung feuergefährlicher Gegen
ſtände durch die Feldpoſt dringend gewarnt worden.
Dieſe Warnung wird dringend wiederholt. Wer ſich
darüber hinwegſetzt und leicht entzündbare Gegenſtände
verſendet, kann die Allgemeinheit auf das empfindlichſte
ſchädigen und die Wohltat zunichte machen, die Liebe und
Opferſinn unſeren Soldaten im Felde zugedacht haben.

Weshalb die Feldpoſt ausblieb. Ein deutſches Armee
korps hatte am 11. November die ruſſiſche Grenze über
ſchrikten. Die zugehörige Feldpoſtanſtalt blieb auf An
ordnung des Korpskommandos auf preußiſchem Boden in
dem OrteN. (zugleich Eiſenbahnſtation) zurück, um die
aus der Heimat ankommende Feldpoſt in Empfang zu
nehmen. Das Korpskommando hatte der Feldpoſtanſtalt
beim Abmarſch erklärt, daß bei dem Fehlen von Eiſen
bahnverbindungen auf ruſſiſchem Boden und den dort
überaus ſchlechten Wegen eine Zuführung der Feldpoſt
an die Truppen kaum möglich ſein werde, zumal die
Truppen in Eilmärſchen vorgingen. Der Feldpoſtanſtalt
gelang es jedoch, noch bis zum 16. November wenigſtens
einen Teil der Poſt täglich durch Kraftwagen an das
Korps heranzubringen. Die Schwierigkeiten der Beförde
rung waren außerordentlich groß, da die ſchon an ſich
miſerablen Wege durch das ununterbrochene Fahren der
Munitions und ſonſtigen Kolonnen kaum noch paſſier-
bar waren. So befanden ſich auf einer 30 Kilometer
langen Strecke über 300 die ganze Straßenbreite ein
nehmende tiefe Löcher. Um ein Feſtfahren zu vermeiden,
mußten an allen kritiſchen Stellen dicke Bohlen, die der
Poſtkraftwagen mit ſich n über die Straße gelegt
werden. Am 16. November wurde auf Anordnung des
Korpskommandos die weitere Zuführung von Feldpoſt
wegen der zu groß gewordenen Entfernung von der Truppe
eingeſtellt. Erſt am 8. Dezember, alſo nach 16 Tagen,
ließ ſich die Beförderung der Feldpoſt wieder aufnehmen.
Da ähnliche, Verhältniſſe auch ſonſt auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplaße in den letzten Wochen Zeitweilig be
ſtanden haben, erklärt es ſich, weshalb die brieflichen
Nachrichten zwiſchen unſeren dortigen Truppen und der
Heimat neuerdings teilweiſe längere Zeit ausgeblieben
ſind.

Unſere ſparſamen Truppen. Jntereſſante Feſtſtel
lungen über die Sparſamkeit unſerer Truppew m. Felde

g rden von einer i Reſervediviſton im September etwa 10000 Anweiſungen mit über
391 000 Mark nach der Heimat geſchickt, im Oktober von
der gleichen Diviſion 30 000 Anweiſungen mit 800 000
Mark. An manchen Tagen betrugen die Einzahlungen
bei der ſächſiſchen Feldpoſtexpedition 35 000 Mark. Allein
nach den Poſtänſtalten des Dresdener Oberpoſtdirektions
bezirkes ſind im Oktober 69 164 Anweiſungen von Feld
zugsteilnehmern rund 256 Millionen Mark eingezahlt
worden. Es handelt ſich dabei oft um geringe Beträge
von 2, 6 oder 10 Mark. Die ſächſiſche Feldpoſtſammel
ſtelle befindet ſich bekanntlich in Leipzig. Nach Poſtrat
Strödel gehen bei ihr täglich etwa 300 Beutel mit Briefen
und 1600 Beutel mit Päckchen ein. Jn den Briefbeuteln
ſind rund 400 000 Briefe und in den Päckchenbeuteln
etwa 160 000 Päckchen. An Pfundpaketen ſchwillt die Zahl
der letzteren auf 270 000 an. Für die Bearbeitung dieſer
Feldpoſtſendungen ſind in Leipzig Räume von zuſammen
etwa 6000 Quadratmetern vorgeſehen. Dieſe gewaltige
Feldpoſt iſt unkterwegs den größten Fährlichkeiten aus

geſeht. Alle Truppen und Munitionstransporte gehen
ihr vor, und die Poſt muß oft tagelang auf Zwiſchen
ſtationen warten, ſo daß es vorkommen kann, daß eine
Einzahlung von Köln bis zur Front vierzehn Tage un
terwegs iſt.

Jn Rußland gefangen. Jn dem Gefecht bei Joſe
phorus auf dem Kriegsſchauplatz im Oſten gerieten von
einem deutſchen ErſatzeBatgillon beim Zurückgehen eine
Anzahl in ruſſiſche Gefangenſchaft; ſie wurden als ver
mißt aufgeführt. Von der Zentralauskunftsſtelle in
Berlin erhielt man den Beſcheid, daß weiter nichts zu
ermitteln geweſen iſt. Der Vater eines vermißten halle
ſchen Reſerviſten wandte ſich auf den in den Zeitungen
erlaſſenen Rat hin an die Zentralſtelle des „Roten
Kreuzes“ in Kopenhagen. Das war Anfang Oktober.
Vor einigen Tagen traf über Stockholm ein Brief hier
in in dem eine ſelbſtgeſchriebene Karte des Vermißten
lag. Er teilte ſeinen Angehörigen mit, daß er verwundet
in einem ruſſiſchen Spital liege, daß er ſoweit munter
ſei und daß die Behandlung und die Koſt nichts zu wün
ſchen übrig laſſe. Er ſchreibt ferner, daß er in jenem
Gefecht am September verwundet und von den mit
kämpfenden Hſterreichern aufgeleſen worden ſei, bei dem
Zurückgehen ſei er dann in die Gefangenſchaft der wieder
vorrückenden Ruſſen geraten. Den Ort des Spitals hat
er nicht angegeben, wohl auf Weiſung der Zenſur

Viehmarkt.
Leipzig, 10. Dezember. Bericht überden Schlacht

piehmarrkt auf dem ſtädtiſchen Vieppofe e Leipzig.
Auftrie b 783 Rinder. und zwar 100 Ochſen,
961 Bullen, 42 Kalben, 374 Kühbe, 6 Freſſer; 112 Kälben

für 50 kg in Mark.) Schlachtgewicht; Ochſen. Qual.
I 88, 80, I 74, I 65, V Bullen, Qual. I 81, R 79
I 77, V 75 V Kalben und Kühe. Qual. I.
RI73, V 67, V 60; Freſſer (gering genährtes Jungvieh) 89
Schweine Qual. K58, I 57, I 56, 19 55, 48; Lebend
gewicht- Kälber, Qual. I 659. II 52, 39 45.
Schaſfe, Qual. r 50, II 47, III 44, IV. V. Geſchäfts
gang Rinder, Schafe und Schweine langſam, Kälber
mittelmäßig.

687 Schafe 2445 Schweine, zuſammen 8877 Tiere Preie



Anzeigen
Für die Aufnahmen der Anzei
an beſtimmt e aoder Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftra
geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

Durch die glückliche Ge-
burt eines Kräftigen Madehens

e wurden hocherfreut
3 Arten Pan Schuhe h
z krau Elheth geh ott.

Halle a. S., den I1 Dez. 1914.

240900Die Herſtellung der Cinfriedi
gung des Güterbahnhofes Merſe-
burg und Sahnhofes Corbetha
(rund 2800 w) ſoll öffentlich ver
geben werden.

Die Unterlagen liegen im
Büro der Eiſenbabn- Bauab-
teilung Merſeburg, Markt 88, zur

auch von da gegen poſt- und be
ſtellgeldfreie Bareinſendung (nicht
Briefmarken) von 0,50 Mark be
zogen werden.

Angebote ſind bis Montag,
den 28. Dezember d. J., vorm. 11 Uhr
verſchloſſen und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, nach hier
einzuſenden.

Zuſchlagsfrift 3 Wochen.
Fertigſtellungsfriſt 6 Wochen.
Merſeburg, den 10. Dez. 1915.

Königl Eiſenbahn Bauabteilung.
Bekanntmachung.

Die Auszahlung der Kriegs
unterſtützung erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge:

Dienstag den 15. Dezember
Liſten Nr. 1125 vorm. 8—9 Uhr

u 16251 850 16
951 450 11-12
451 475 12Mittwoch den 16. Hezember:

Liſten Nr. 476 600 vorm. 8—9 Uhr
vo

e

826 vis zum Schluß

Kriegs
zu ſtellen am

mit

vorm 11-12 Uhr
Neue Anträge um

unter ſtützung ſind
17. Dezember voh

Srſatzabtetlu
debndebt chen. JägerBataillon
Nr. 4 in Naumburg ſtellt Kriegs
freiwilltge ein. Junge Leute die
mindeſtens 17 Jahre alt ſind,
können ſich unter Vorlage eines
Meldeſcheins täglich um 9 Uhr
vormittags in der neuen Jäger
kaſerne, Abteilungs Geſchäfts
zimmer melden.

Einſichtnahme aus und können h

M. Edladen mit Wohnung

So rng des MagEin Kinderklapp

der Maurer

im Vollendeten 81.

Friedhofes aus statt.

Heute nachmittag 3 Uhr Verschied nach Kurzem
Krankenlager mein lieber Vater, unser guter Grossvater,

Garl Graneiss
Veteran Von 1866, 1870/71

Lebensjahre
Dies zeigt mit der Bitte um stilles Beileid an

Wur. Marie Rauch geb. Groneßs
nebst Kindern

Merseburg, den 11. Dezember 1914,
Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3 Uhr von der Kapelle des Neumarkt-

wangsvergteigerung.

Jm Wege der Zwangsvoll
ſtreckung ſoll das in Merſeburg
Halleſche Straße 46 belegene, im
Grundbuche von Merſeburg
Band 46 Blatt 1819 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungs
vermerkes auf den Namen des

Privatmanns Hermann Schott in
R Merſeburg eingetragene Grund-

ſtück Wohnhaus mit Hofraum
M Kartenblatt 4, Parzelle 750/128,

h 53 Ar 2 qm, Varzelle 742/88 ete;
37 qm und 743/88, 8 Ar 52 qm,
mit einem jährlichen Nutzungs
werte von 900 Mk. Grundſteuer
M mutterrolle Artikel 265, Ge
l bändeſteuerrolle Nr. 298

am 21. Augnuſt 1915,
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
ander Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19

verſteigert werden.
Merſeburg, den 28. Nov. 1914.

Königl. Amtsgericht.

Heizbare échloſſtelle

offen Frau Müller, Brühl 4, 1 Tr.
Beamter ſucht zum 1. 4. 15. ein
Agimmer Wohnung

(Nordviertelbevorzugt). Angebote
unt. A H 39 an die Exp. d. Bl. erb

Herr ſucht ſofort
möbl. Zimmer.

Gefl. Off. m. Preisangabe erb
unt. V. V. 99 g. d. Exp. d. Bl
Gauberer Pſerdeſtall in

Nud. Wetzel, Bahnhofſtr. 4

(Nähe des Marktes) zum 1. Jan
zu vermteten
G. Gl a de, Obere Burgſtraße 5.
Eine Werkſtatt mit ßeuerung

iſt ſofort zu vermieten
Carl Kundt, Merſeburg.

Karl
i t n. Refle ken
an die Exped. d.

n

BI 6
tuhl

bill z. verkaufen Neumarkt 74,1 Tr.

hehnelle mit Mann e
wert zu

verkaufen
Gut erd eigerne Kinderkochwaschine

billig zu verk. Weiße Mauer 21.

De Bochengann un

bittet um alte Kleidungsſtücke
und Wäſche für Frauen und
Kinder, beſonders auch um alte
Spielſachen zu Weihnachten Sehr
erwünſcht ſtand guch Ruckſäcke und
hohe Stiefeln für unſere hieſigen
Landſturmleute.

Eine Wohnung
3. Et. 4 Zimmer, Küche, Bad.
Preis 425 Mk., zum 1. Jan. 1915 zu
bez. Näh. Rotergeldweg2, Tel. 432.

Meere Altenburg 12,

Große Gelenkpuppe, Puppen-
ſportwagen, Puppenbett u. andere
Spielſachen gut erh., billig zu verk.
Zu erfragen in der Exped d. Bl.

1 Weinſaß
von 700 Liter Jnhalt verkauft
zum Preiſe von Mk. 15.

Adolph Frank.
Rote Gpeiſemohrrüben
hat noch abzugeben den Ztr. zu

sowie Speisekartoffeln
hat abzugeben Leunner Str. 34.

J Jahralt, wieder

Eine gutmelkende Ziege
zu verkaufen Leipziger Str. 75

mann Haar senior
2 tragende Ziegen unch

1 hochträgences Wur
iſt zu verkaufen Leung

gchwein
44

er
Hersehurg, Markt 3

empfiehlt zu reellen Preisen unter Weitgehendster Garantie

Ein Paar junge, ſchwere

m Zugochſen
verkauft

Friedr Diethe, Reichardtswerben.

Sefclel und Nuumanns

Weltherühmte Hähmaschinen
für alle Gewerbe und Familiengebraueh, eignen sich vorzüglich

Zwet langſchweiſige, braune

155 em hoch, fromm, flott und
zugfeſt (5—4 J. alt) ſtehen unter
Garantie zum Verkauf.

Delgrube 5. Zel. 496

e

2 mittie
S

e Le
S Pferde

wegen Einberufung z Heere ſofort
z. verkaufen Merſeburg Steinſtr 13.

zum Wäschestopfen und der modernen KmnststiekKerei-

Auch gegen Abzahlung
Masch- und Wringmaschinen, Drehrollen, Kassotten,

Naumanns Ideal-Sehreibhmasehinen,
Beparatwren an gämtlichen Maschbinen, auch wenn dieselben
nicht von mir bezogen sind, werden in eigener Werkstatt gut

und preiswert ausgeführt
Voderne Plyve Brenneret s 150 c. rett

Christhäume
in allen Größen

offeriert wie alljährlich
Götze, Hirtenſtraße.

Umsäglüceli Sechweres
erduldeten unſere Krüppelanſtalten mit ihren 600 Pfleglingen
durch Ruſſeneinfälle. Beim erſten Einfall erſchoſſen ſie grundlos
3 alte Krüppel. Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der
Ruſſen, die Anſtalten völlig ausgeplündert die Krüppelſcheunen
mit voller Ernte niedergebrannt. Beim 2. Einfall, als Ruſſen in
Nähe, angſtvolle Flucht aller Krüppel. 6 Tage in Eiſenbahn

Ehreverkauft billigſt
Gustaw Mller, Oalgruhe 3

gegenüber dem Ratskeller.

wagen unterwegs. Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz Ge
ſchützdonner. Krüppelanſtalten dienen Vaterland opferfreudig
durch Reſervelgzarett mit 250 Betten, Beſpeiſung durchziehender
Truppen und Beherbergung für Tauſende von Flüchtlingen. Wer
lindert unſere Kriegsnot und tröſtet durch Weihnachtsgaben
unſere elenden, erſchreckten Krüppel? Jede Gabe entweder
direkt oder durch Kaiſerl. Poſtſcheckamt Danzig Konto 2428) wird

Ehre1,50 Mk. Rittergut Groß Kayna. Edeltannen und Fichten in allen
Braunkoh, Rotkohl, Sellerſe,

im Gaſthof „Grüne Linde“.
zweiter Gtand Gotthardtſtraße bei

Herrn Kundt (Torweg).

rößen verkauft wie alljährlich

durch Bericht herzlich bedankt.
Angerburg, Oſtpreußen, Krüppelanſtalten,

Braun, Superintendent.

MässigatoAufmerkeame e h Preise.Bedienung. eS

n eHochparterre, 5 Zimmer, große
Badeſtube und Zubehör, Gas

Sopterrker,
kau

ſehr ſchön, ver
Steinſtraße 1. Schiütler-Geige,

und elektriſches Licht 1. April
ev. früher zu vermieten.

5 Zimmer Wohnung
Futterſeſte Abſatzterkel

verkauft D. Jauck, Röſſen 6.

beſtens erhalten, zu kaufen ge
ſucht. Angebote unter R G andie Exped. d Bl.

mit allem Zubehör iſt zum 1. April
zu beziehen Lindenſtraße 8.
Beſſereg möbliertes zimmer
zu vermieten. Zu erfr. i. d. Ex. d. Bl.

Möbliertes Zimmer
auf Wunſch mit Klavier und
Penſion zu vermieten

Clobicaner Straße 23.

Möhliertes
Wahn- u. Schlafzimmer,
auch einzeln, zu vermieten

Halleſche Str. 39, part.

Freundlich möbl. Zimmer
für 1 oder 2 Herren ſofort oder
ſpäter z. bez. Clobicauer Str. II p.

Freundl. Schlafſtelle
offen Wagnerſtraße 2.

nachtsgaben ſein, auf die

aufgenommen ſind. Wer hilft
lingen, die für uns ihr Blut

verteilen.

von Bethel

Bethel bei Bielefeld, im

Weihnachten in Bethel.
Mitten hinein in das Kriegsgetümmel, das die ganze Erde

erfüllt, ſoll auch in dieſem Jahr durch das Kind von Bethlehem
Freude kommen. Allen Kämpſenden, Sorgenden und Trauernden
will es einen Frieden bringen, den weder Leid noch Tod zerſtsren
kann. Ein Abglanz dieſer unvergänglichen Güter ſollen die Wei

kleine und aroße Kinder hoffen. An
Weihnachtsgäſten aller Art fehlt es in Bethel nicht. Zu den 3000
Fallſüchtigen, Gemütskranken und Heimatloſen ſind verwundete
deutſche Krieger gekommen, von denen ſchon mehr als 2500 hier

Kranken in Bethel eine Weihnachtsfreude bereiten Alles nehmen
wir dankbar an, oh man uns Kleidungsſtücke ſchenken will. oder
Zigarren, Bilder, Bücher für die Großen, Spielſachen für die
Ftleinen oder Geld, um das zu kaufen, was Kleine und Große am
meiſten erfreut. Je eher es geſchieht, um ſo beſſer können w
alles unter unſere 80 Lazarekte und 50 andere Anſtalt häu

Mit herzlichem Weihnachtsgruß an alte und neue Freun

F. v. Vodelſchwingh, Paſtor.

uns, dieſen Männern und Jüng-
vergoſſen haben, und den andern

November 1914.

Apnnnmng
Solide

Qualitäten.

2

Acrr Mane
Adolt Schäkers Nachfolger

Mersshurg.

Spezial Geschaàft
tlen In HWnvovanrn,

MCEMMMMEAE
eiten ind beten.

Feruspr. 259.
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Klelderstotte

Grosses e
Baum wollwarem TWisehzenge

en pſiehlt für

Wäsche aller Apt
in nur soliden, bewährten Marken und

Trieotagen

Aufmerksame Bedienung

itza,
I Weihnachts bedarf

Sohürzen

Qualitäten.

un cLeſnen-
BRettſederm Bettem Gardinen Vitragen ete.

Hässige Proise,

genP Induſtrie
hieſtge Gutsware Ztr. 3,50 Mk.
wieder eingetroffen.
Freygang, Feruſpr. 24

Empfehle:

9 Ka nileiseh
Pfd. 90 Pfg.Gruſt Vanmggn, Gottkardtftr. 30.

Nah stunlkhee
Dienstag den 15. Dez. 1914

von 3 Uhr nachmittags ab
Ausgabe Von Wäsche,

Der e

an
Albert Junge, Schmale Str1t.

Abbruch.
Straßenmeiſter-9aus Weißen-

felſer Straße billig zu verkaufen
Fenſter, Züren, Bretter, Valken
(10 m lang 20)(20 ſtark), Käulen,

t

r

t

t

J

r

r

r

r

d

Bokonntmacheng

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die während des
Kalenderjahres 1914 in Geltung geweſenen ſtempelpfl chtigen Pacht
und Mietverträge (ein ſchließlich der Jagdpachtverträge) bis zum
Ablauf des Monats Januar 1915 verſteuert werden müſſen.

Die Verſteuerung geſchieht mitttels Pacht- und Mietsver-
jeichniſſes Vordrucke zu den Verzeichniſſen und zwar zu ſolchen

Große Poſten
Gprechapparate,

n gebraucht außergewöhnlich
g.

Vaterländiſche u. Weihnachts
platten u. g.:

„Weihwachten im Schütrengraben

für Grundſtückspacht- oder Mietverträge und zu ſolchen für Jagd

Stempelverteilern unentgeltlich verabſolgt.
Beſonders wird darauf hingewieſen, daß jetzt auch die von

Mietern mit Untermietern abgeſchloſſenen Verträge, insbeſondereüber möbilierte Zimmer, falls ſie die Grenze der Steuerfreiheit über
ſchreiten, ſowie mündliche Pacht und Mietsverträge ſtempelpflichtig
ſind, und daß die Steuerſätze zum Teil weſentliche Aenderungen
erfahren haben.
drug Das Nähere ergeben die Bekanntmachungen auf den Vor

rucken.
Ferner wird an die Verpflichtung zur Verſteuerung der

Automaten und Maſikwerke und zur Erneuerung der Jahres
karten erinnert.Die Erneuerung der Karten hat für das Kalenderjahr 1915

bis zum Ab (airf des Monats Januar 1915 unter Vorlage der alten
ger zu erfolgen.

Naumburg n en 26. Nor vent

Künoſſcher Zone
Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne.

Hubert Totzwe, in Fa. Willy Huder
Markt 19 Mersehurg Telephon 442

Sprechzeit 8-—6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

Sonntag den 13. Dezember
treffen wieder

beſte rpeimſ hen

u ldenhurger Pferde
zum Verkauf bei mir ein.

Ausguß, 10000 gute e
Steinſtufen Brennholz u. v. a.

Telephon 3953. A. S ne 9 S r, Welhenfels.

pachtverträge werden bei den e Zollämtern e
empfiehlt

Jul, Grobe,
Muſikwerke, Friedrichſtraße.

Voden Wanne
Ersatz für Petroleum,

empfiehlt
Otto Bretsohneider,

e Haus- u. Küchengeräte.

V ſehnedh denen

als Pferde, Wagen, Puppen
ſtuben c. werden neu aufgefriſcht.

Rudolf Lindner, Teichſtr. 23,
neben d. Funkenburg.

I eenMontag de T Dezember

abends 8/2 Uhr
GeneralVerſammlung

im Reſtaurant Herzog Chriſtian.
Tagesordnung:

Vortrag des Herrn Dr. Tanbe:
„Vom Eiſernen Kreuz“ ſowieSerlegnng der von der Gen.

Pelz,

Leder, Wolle,
Seide, enorme Kuswahl

Schirm fabrik
F. B. Heinzel, Hoſtief.,
Halle a S Leipzigerstr. 98/99.

Jugend Kompagnie
Sonntag den 13. Dez. 1914

nachmittags 2 Uhr Antreten
an der Dompropſtei zum Marſch
ins Gelände.

Mittwoch den 16. Dez. 1914
abends 8 Uhr: Vorbeſprechung
der Führer, abends 8 Uhr:
Unterricht in der Turnhalle
Wilhelmſtraße. Das Kommando

Drdenskommiſſton dem Muſenm
überwieſenen Shrenzei en

hahl. S re 4 8 S
Der Vorſtand.

Kirchlicher Männerverein
der Altenhurg.

An den 15. d. Mts. abends8 Uhr im Fergſchlüßchen
Unter- Altenburg 2„Krieg und Religion

Vortrag von Herrn Rektor
mit anſchließender Be

ſprechunGute ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Saale Sohlössehen.
Montag Schlachtefeſt.

Früh von 8 Uhr an Wellfleiſch,
nachmittag friſche e ung
außer dem Hauſe. G. GDarlehn ſich. Obj. i ge
wiſſenbft. Erledig. E. W. PaulKoch, Halle a. G. Gegr. 1395.

emm G II.
Mein diegfhr. groscer Oefhnach

In allen Abtellungen sind grosses Warenhbestända mit besonderer Preiswürcigkeit zum Verkauf
gsstellt, cis sich zu schönen praktischen Weihnachtsgeschenken ganz Vorzüglich eignen.

Swerkauf
un nun

Heute und folgende Tage sind auf Tischen ausgelegt:

Grosse Posten extra schwerer 130 cm brt. Kostümstoffe im Preige zuf 3 bis G H. herahgeetrt
Grosse Posten hesserer Kleiderstoffe
Grosse Posten Blusenstoffe

Heradgeretrt im Preige auf T b 3

im Preſve von O, 75 b 2,50 I.

Telefon 56,

m

wä

ws
m

Da alle Wollgewebe erheblich gestiegen sind und noch weiter steigen, bietet dieses
Angebot eine gang hervorragende in Kürzoe nie Wieder

Offo Dohkowiltz, Mersehu

munen II.IISCC C. III
Kehrende Laufgelegenheit.

g. Enkenplan 8.

m

w

m
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kaufen Se mmer billig und worteilhaft be

Hans Käther, Harht 20

Woſun- Comnen
Otto Prall, Daspig.v Mad 4A Bnent A. 80 P. et at e 7 r m(27 Voſt, (0 bis 50 Liehtstärke Offert. unt. M 7 an e Srp Br Wie allgemein bekannt iſt, werden in vielen

Für die Dauer des Krieges Familien und von vielen Konſumenten die leeren
werden bei der vieſtgen Re Pierflaſchen zu allen möglichen Zwecken verwendet

empfehlt M. Christ, PoSsftSstrasse 12. gierungskanzlei einige oder unachtſamer Weiſe weggeworſen.
gewandte Heere 9Nähmaschinen Hüſsſchreiber r n.

für Hausgebrauch und für den Erwerb eingeſtellt. Bewerber wollen ſich Kapitalwert dar.
dis praktigohsten und 20itg en ässeetes et e Wir bitten alle, die leere uns gehörende Bier

9 Merſeburg den 20. Dez. rora, flaſchen in ihrem Beſitz, in ihren Kellern, ſonſtigen
Wei hnachtsggscnemke: Königliche Regierung Gelaſſen oder ſonſt irgendwo ſtehen haben, um eine

So Fſyger (0. I (eg ſat gefällige Rachricht durch Poſtkarte, damit wir diec Jan e e Peitschenhobler ſelben abholen laſſen können.

2

ſucht zum ſofortigen Antritt Wir werden für jede Mitteilung ſehr dankbar

km e e Freund e Str. n ſelbſtverſtändlich verauslagtes Porto ver-
Ein VBäückergeſelle

d ereitet. wan e dureh
findet Stellung Gtadtbrauerei Merſebur

em motanenes h eAnmi- Han Ha et n
Fernrutk 467, Aitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins, Gotthardtstr. 20, Albert Vruns. Gottbarttſtr. 27.
Betrachten Sie creungenstaleschaufenster. Lehrling

zu Oſtern geſucht
Conditorei Becker Gotthardtſtr.

Geſucht zum 15. Dez. ein

Redegew junneleute, 4 S vom Lande. Zu erfragenzum Besueh von Privatkandschaft vom Verlag sofort Perſehurs, Am Kahnhef Et.

e e nie e. M (Ardenn Meru e Oihehm Römer, Godnardtt.

puppewuSplelharen

Ausgtellung i van
Spielwarenhaus

Se

einige Stunden vormittags. Zr
melden wiſchen 3—4 Uhr.

Weiße Mauer 15, 1. Gt.

Schöne, gute, billige und praktische

Kleiderstoffe Wollwaren u. Striek wolle Herren Oberhemden
im Seide, Wolle, Halbwolle. Sehwitzer- und Bodel-Garnituren, Servitenrs, Kragen, ManschettenDamen-Strickwesten, Schulterkragen Krawatten, Hosenträger.

Havdechuhe, Strüwpfe, Socken, z aKonfektion Kragensehoner. Sportſer Gamaschen, Garcdinen, Teppiehe Mormal-Hemden 1 Hosen
für Damen, Aädchev, Kinder Damen u Kinder-Mützen u Hauben. Dekorationen, Tischdecken,Weidor Nantelſhale tet e hene, n n We Denen nen ILangenschützer,tümröck orgennöcke, ehlatdec St c eib binden. Kniewärmeran e Preree en ogenere Unterröcke, Schürzen, Fenorieger, en entel, en
meist n Kissen, Gobelins aIswWärmer, HandgchnheKorsetts, Plaids, Sehbals, Ralsbindev, Taschentüeher,

8Socken, Pusslappen, Pusshüllen,Pelz-Kelligrs, »Stolen, Jahots, Kragen ädrtel Nandtasehen, etall-Beſtstellen osentesger Frötertüeher-
Schleier, HalsKetten, Regenschirme,

pften Taschentücher bewährte Pabrikatetür Krwachsene und Kinder. Warme, wasgerdichte
r ton e e bis zu den billigsten Handarbeiten Forlige Zatſen ſ at erho g 9 n un d

Kinder- Garnituren in allen Arten, vorgezeichnet, sowiein Pelz- und Pelz-Imitation. angefangen und fertig gestickt. Bettfedern, Inletts, Bezüge. Westen mit Aermeln,

Am Sonntas ist unser Geschaft bis abends 7 Unr geöffnet.

Grosse Ulrichstrasse 22/23



Be

Heilage zum „Ilerſeburger Correſpondent“.

e e e Drei Augenpaare ſchicken
So heiß es ein e nur kann,
Für den armen, deutſchen Soldaten
Ihre Cränen zum Himmel hinan.

Auf ferner fremder Aue Doch ferne, wo er zu Hauſe,
Da liegt ein toter Soldat, Da ſitzt beim Abendbrot
Ein ungegzählter, vergeßner, Ein Vater voll banger Ahnung
Wie brav er gekämpft auch hat. Und ſägt: „Gewiß, er iſt tot!“

Da ſitzt eine weinende Mutter,
Und ſchluchzet laut: „Gott helf'!
Er hat ſich angemeldet:
Die Uhr blieb ſtehn um elfl“

Und der Himmel nimmt die Tränen
In einem Wölkchen auf

Und trägt es zur fernen Aue
Hinüber im raſchen Lauf;

Es reiten viel Generale
Mit Kreuzen an ihm vorbei;
Denkt keiner, daß, der da lieget,
Auch wert eines Kreuzleins ſei.

Es iſt um
Viel Frag
Doch für den armen Soldaten
Gibt's weder Cräne noch Wort.

Mors
Trinumphans,

Novelle von M. Rogge.
(Fortſetz.) (Nachdr. verb.)

Dann vermeinte Anita
manchmal ein leiſe ge
flüſtertes „Anita“ von
den brennenden Lippen
klingen zu hören, und
ihn wahnſinniger Angſt
vor ſich ſelbſt eilte ſie

Da ſtarrt ein blaſſes Mädchen
Hinaus ins Dämmerlicht:
„Und iſt er dahin und geſtorben,
Meinem Herzen ſtirbt er nicht!“

manchen Gefallnen
und Jammer dort,

hinunter in ihr ſtilles
einſames Zimmer und
ſchickte die treue Wär
terin hinauf. Sie durfte
fich nichts anmerken
laſſen, wie ihre Seele
nach Rettung aus ihrer
großen Sorge um den
noch immer Geliebten
ſchrie, wie ihre Tränen
hervorſchoſſen und ſie
vor
und in wirren Gebeten
von Gott die Geneſung
für den Freund erflehte.

Dann lag ſie die
langen Nächte wach und
ſchloß doch wieder die
Augen, denn ſie fürch

ihrem Bett lag

Und gießt aus der Wolke die Tränen
Aufs Haupt des Toten als Tau,
Daß er unbeweint nicht liege
Auf ferner fremder Au'.

Der Herzog von Braunſchweig und General von Emmich.
Unſer Bild zeigt den Sieger von Lüttich mit dem ihm vom Kaiſer verliehenen Orden „Pour
le merite“ und dem Eiſernen Kreug exſter Klaſſe geſchmückt, ſowie rechts neben ihm den
Herzog Ernſt Auguſt von Braunſchweig mit dem Eiſernen Kreu

im Kreiſe ihrer Offiziere
tete ſich vor dem Grauen, das ſie in ihrer gerettet und die Wahrheit meiner Theorie i

z erſter und zweiter Klaſſe

Johann Gabriel Seidl

Ziel gerichtet. Die dritte
Wiederholung der Jn
jektion brachte die Kriſis,
und nach einer furcht
baren Nacht, in der
Proellius ſelbſt die
Wacht am Bette des
Kranken einnahm und
mit ſtarker Hand den

ſchon herannahenden
finſteren Gaſt von ſei
nem Opfer verjagte,

konnte er am anderen
Morgen ſeinem Weibe
mit übermüdetem Antlitz
und doch freudiger
ſtolzer Stimme mit
teilen, daß es gelungen
ſei. „Noch iſt zwar die
größte Vorſicht ge
boten,“ fügte er ernſt
hinzu, „noch kann der
kleinſte Fehler den ge

ſchwächten Organismus

unſeres Patienten un
rettbar zerſtören, be

obachte ich aber nun
mehr eine weitere Rück
bildung der tuber
kulöſen Wucherungen,
ſo iſt der arme Junge
ſt zum erſtenmal un

Angſt zu überkommen drohte. Der Profeſſor merkte von alle dem widerlegbar erwieſen!“ Freudig bewegt ſchloß er ſein Weib in
nichts. Feſt war ſein energiſcher Sinn jetzt nur auf ſein geſtecktes die Arme, das von einer ſchweren Laſt ledig, glücklich die Augen
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mattweiß leuchteter

an den

s

ſchloß. Jetzt erſt bemerkte er den Leidenszug um ihren weichen der Wiedergeneſene. Langſam und ein wenig ſchwerfällig zwar
Mund und einen zärtlichen Kuß auf ihre weiße Stirn drückend, noch, aber doch mit einem fröhlichen und glücklichen Lächeln auf
flüſterte der Profeſſor gerührt: „Und Dir, meine Nita, verdanke ich dem noch von durchkämpften Leiden zeugenden Mund, ſchreitet er
ſo vieles an meinem Erfolg. Wie haſt Du Dich aufgeopfert, mein auf das regungslos, die rote Roſe noch in zitternder Hand haltend,
Lieb, aber wir haben nun beide geſiegt!“ verharrende Weib zu. „Anita,“ leiſe und verhalten klingt es durch

Und wieder war eine Woche oder mehr vergangen, da war das Zimmer. „Anita,“ nicht abgeriſſen und ſchmerzlich, wie ſie es
über Nacht der grämliche Herbſt abgelöſt
worden von einem friſchen, köſtlich frohen
Geſellen, der hatte ſeinen Zauberſtab ge
ſchwungen und die entlaubten Bäume, die
ſchwarzbraunen Raſenflächen und die grauen
Sträucher im Garten leiſe berührt. Da
glitzerte es nun allüberall in tauſend und
abertauſend leuchtenden Kriſtallen, als ob es
Brillantſplitter vom Himmel herabgeregnet
habe. Die Sonne ſtrahlte golden aus hell
blauer, wolkenloſer Höhe und brach ſprühend
und ſchimmernd im Rauhreif des kühlen
wunderſam klaren Wintermorgens. Anita
ſtand im gemütlich durchwärmten Salon und
verſorgte einige köſtlich erblühte Roſen mit
friſchem Waſſer. Es war eine liebe Ge
wohnheit des Profeſſors, ſeiner jungen Frau
jeden Tag auch im kalten Winter einige
Roſen aus der Stadt zu bringen, und Anita
hatte ſtets große Freude an der Pflege
ihrer duftigen Lieblinge in den geſchmack
vollen hohen Vaſen. Purpurn, gelb. und

ſie aus allen Eck

erinnerte, wo auch ein köſtlicher Flor wert
voller Roſen zu blühen pflegte. Hell flim
merten die Sonnenſtrahlen durch die hohen
Fenſter und umfloſſen ihre zierliche von
einem gleichfalls roſenfarbenen Gewand um
hüllte Geſtalt. Sie verfingen ſich in dem
blonden Haargelock und koſten neckiſch um
ihre ſeit einiger Zeit wieder blühenden
jungen Wangen. Wie leicht war ihr
heute zu Mute, ſo froh, daß ſie die
Arme hätte ausbreiten und die tauſend
wärmenden Sonnenſtrahlen an ihre jubeln
mögen. Sie hielt eine wunderbare, buntfarbene Dijon in der
Hand, und ſchaute mit einem glücklichen
als, ohne daß ſie es gewahr wurde, ſich leiſe die Tür ö

Einige Augenblicke war alles ſtill im ſonnigen Raum,
dann hörte ſie ein Aufſtoßen auf den Boden,
ſie wandte ſich um. Jm Rahmen der Tür

Pieter Maritz.
Zur Erhebung der Buren gegen die Engländer.

eichen, 6 Duft, deGarten in ihrer rheiniſchen Heimat

Eine Feldtelegraphen- Abteilung beim Legen von Kabeln.
Zu den Erfolgen unſerer braven Truppen tragen nicht nur die Kämpfer in den vorderſten
Schützengräben bei, ſondern auch unſere Verkehrstruppen, wie z. B. die Pioniere, Eiſen
bahner und die Feldtelegraphen Abteilung. Die vielen zerſtörten Brücken mußten ſchleunigſt
für den Uebergang von Truppen, Munitions- und Proviantkolonnen wieder inſtand geſetzt
werden und auch die Nachrichtenübermittelung mußte dem Fortſchreiten der Truppen folgen.
So müſſen die Telegraphenkabel über manches Hindernis hinweg bis direkt hinter die Front
der kämpfenden Truppen gelegt werden und unſer Bild zeigt, wie die Telegraphentruppen

über eine von den Franzoſen zerſtörte Brücke ihre Kabel legen und befeſtigen.

de Bruſt hätte drücken am Leidensbette des Fiebernden gehört, nein, weich, bittend.
Jch danke Dir herzlich, Anita ſagte Walter nux

Lächeln auf ſie ne ſchlicht und wollte ihr die Hand reichen. Und unbewußt, wie im
ete. Traume, hebt ſie ihre Hand und ſtreckt ſie ihm entgegen, und

zwiſchen den ſchlanken Fingern hält ſie noch die blühende Roſe.
wie von einem Stock, Da fällt beiden ein, daß ſchon einmal eine rote Roſe zwiſchen ihnen
ſteht Walter Ahrendſen, geblüht hat. Sie hatte ſie ihm damals als Zeichen ihrer Liebe

gegeben, und nun heute wieder.
Und wie damals kam es über ſie
wie ein Rauſch, und ſie wußten
es ſelbſt nicht, wie ſich nach langer
Zeit ihre Lippen plötzlich wieder
zum Kuſſe gefunden haben. Dann
kam eine ſelige Stunde, in der die
Erinnerung durchs Zimmer ging
und ihre Seelen vergoldete, wie
der Sonnenſchein die noch ſterbens
müde Natur. Da erzählten ſie ſich
von alle den köſtlichen Stunden
Da wachten unzählige kleine und
doch für ſie ſo wunderbare Er
innerungen auf, und ſie merk
ten nicht, daß die Sonne höher am
Himmel ſtieg, und daß es von den
Aeſten und Zweiglein unaufhörlich
herniedertropfte, daß ein Kriſtall
nach dem andern zerfloß und gleich
blinkenden Tränen von derdurſti
gen Erde aufgeſogen wurde. Und
ſie hörten auch nicht, daß die Tür

zum Arbeitszimmer des Profeſſors
ſich lautlos geöffnet hatte, und

Chriſtian De Wet.
General Beyers.

Nach den vom Generalgouverneur der Südafrikaniſchen Union an den Staatsſekretär der pritiſchen zwiſchen den dunklen Vorhängen
Kolonien erſtatteten Meldungen ſteht es außer allem Zweifel, daß ſich in den Burenländern eine ſtändig ein bleiches Männerantlitz hervor

zum Aufſtand geführt hat. Schon ſeit längerem war be ſchaute. Die Hand des Manneswachſende Erregung bemerkbar macht, die
kannt, daß ein vom General Pieter Maritz geführtes Burenkorps ſich in der Kapkolonie auf dem Kriegs
pfad befand. Weit bedeutungsvoller iſt es, daß auch aus dem ehemaligen Oranjefreiſtaat und aus
Weſttransval ähnliche Bürgeraufſtände gemeldet werden, denn ihre Führer heißen Beyers und Chriſtian
de Wet. De Wets beiſpiellos kühne Taten aus dem letzten Burenkriege ſind noch in aller EGrinnerung,

und gleich ihm gehört Beyers zu den angeſehenſten Burengeneralen.

aber krampfte ſich in die Falken
des ſchweren Damaſtes der Por
tieren. Es arbeitete gewaltig in
den bleichen Zügen ſeines Geſichtes,
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alle Muskeln waren geſpannt, und nur die große Willens
kraft des in den Stürmen des Lebens erſtarkten Mannes ver
mochten ihm die Gewalt über ſich ſelbſt ſo weit zu ſchaffen, daß
er lautlos, wie er ſie geöffnet, die Tür wieder in das Schloß drückte

Profeſſor Proellins ſaß nun ſchon eine halbe Stunde faſt
regungslos in ſeinem Arbeitskabinett vor dem Bücher beladenen

Vor dem Appell.
Auch im Kriege wird Appell bei unſeren Truppen abgehalten und
jede Ruhepauſe benutzt, um die Sachen wieder inſtand zu ſetzen.

Schreibtiſch. Er hatte die Vorhänge dicht zugezogen; denn das
helle freundliche Sonnenlicht ſchmerzte ſeine Augen. Dunkel, tief
dunkel mußte alles um ihn ſein, wenn er ſeine verwirrten Gedanken
ſammeln wollte. Anita, ſein Weib, und jener Menſch, den
er aufgenommen hatte, den er mit aller ihm zu Gebote ſtehenden
Kraft dem ſicheren langſamen Tode entriß. „Dankbarkeit, iſt
das Dankbarkeit?“ Wie in ohnmächtigem Zorn ſchlug der Profeſſor
auf die Platte des Tiſches, das die Gläſer darauf klirrten. Und
wieder verſank er da in ein dumpfes Grübeln.

Plötzlich ſchnellt er hoch. Ein gurgelndes Lachen entringt ſich
ſeinen Lippen: „Haha, was faſele ich denn eigentlich von Dank
barkeit: Dankbar? Muß ich dieſem Schurken nicht noch
dankbar ſein? Er hat mir ja erſt den Weg zu meinem Erfolge
eröffnet! O, Jronie des Lebens, ich will dir einen Strich durch
deine Rechnung ziehen

Haſtig greiſt er zu ſeinem Notizbuch und füllt eine Seite mit
einer ſchnell entworfenen Berechnung an. Noch einmal überlieſt er
das Geſchriebene. „Zwei-ein--halb
Milligramm mehr bei einer Jnjektion,“
murmelt er leiſe vor ſich hin, „das genügt.
Das Fieber tritt plötzlich wieder auf,
und diesmal kann keine Macht der Erde
den alten Gaſt wieder bannen.
Zwei ein halb Milligramm, und
übermorgen gehört mein Weib mir wieder
allein!“

Wie verloren ſchweift ſein Blick über
den im Halbdunkel liegenden Tiſch. Da
häufen ſich in Mengen Briefe und
Schriften, Bücher und Manuſkripte. Sein
Intereſſe iſt ſchon wieder bei der Wiſſen
ſchaft. Er zieht die Vorhänge ein wenig
zur Seite und nach und nach vertieft er
ſich immer mehr in die Papiere, die er
erſt zögernd zur Hand genommen hat.
Hin und wieder lacht er leiſe ironiſch
auf. „Das möchten die Herren Kollegen
wohl! Jch bin meiner Sache ſchon ſo
gut wie ſicher, und hier wird von allen
Seiten noch mit den einfältigſten Mitteln
gegen mich gekämpft. Wiſſenſchaft, Du
haſt ja ſchon geſiegt, doch er
ſpringt von einem plötzlichen Gedanken
ergriffen auf, „geſiegt? ja, wo iſt denn
der Beweis, ſchon übermorgen vielleicht
dahin!“ Nur das Gegenteil von dem,
was er erreichen wollte, würde eintreten.

s
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r Weih ver g sMal vlele nochheutigen Tag abgewartet, an dem der allbeliebte Profeſſor Proellius

Sein Erfolg war illuſoriſch wie bisher, wenn er nicht dem Aerzte
Kongreß den Beweis am lebenden Objekt darſtellen konnte, und
dieſen Beweis beſaß er heute ſchon! Man würde vielleicht gar
vermuten, daß er an dem bei ihm wohnenden Studenten den Verſuch
mit dem neuen Mittel gemacht habe und nun den ſchnellen Tod
des jungen Mannes verſchulde. Das wäre das Ende ſeiner
Hoffnungen

Da geht ein Ruck, wie in gewaltigem Kampfe mit ſich ſelbſt
durch die Glieder des Mannes. Mit ſchnellem Griff reißt er die
Berechnung aus ſeinem Notizbuch. Jn tauſend kleine Fetzen zer
ſtückelt fällt es dem Profeſſor zu Füßen. Ein Blick nach der Uhr,
es iſt Zwei vorbei, die Stunde der täglich vorzunehmenden Jnjektion
iſt gekommen. Sie muß peinlich genau innegehalten werden.
Wie um Schatten zu verſcheuchen, fährt Proellius über ſeine Stirn.
Dann ſchreitet er mit feſtem Schritt hinüber in das Laboratorium,
wo er ſein Objekt und nun ſeinen Todfeind- ihn ſchon erwarten weiß.

Blendend weiße Schneeflächen umgeben die hübſchen Anlagen
der freundlichen Villenkolonie „Waldwieſe“. Tief in den weichen
ſchimmernden Flaum verſunken, ſtehen die Sträucher und Bäume,
und die hier und da grün hervorſchauenden Tannen erzeugen faſt
ſchon eine weihnachtliche Stimmung, obgleich es noch eine Woche
ungefähr bis zu dieſem Feſte der Freude und des Lichterglanzes hin
iſt. Jn der Univerſitätsſtadt ſelbſt merkt man allerdings noch nicht
viel von dieſer weihevollen Stimmung. Trübe und ſchmutzig, wie
zur Winterszeit in allen kleineren Städten Mitteldeutſchlands, ſchaut
es in den Straßen aus. Vor dem hohen, altertümlichen Gebäude
der Alma mater ſelbſt aber drängen ſich die Studenten und, wenn
um dieſe Zeit bisher ſchon mancher ſonſt wiſſensdurſtige Jüngling

nach z eben, ſo hatten doch di esmal vt

vor dem ſechſten Kongreß zur Bekämpfung der Lungentuberkuloſe
einen Vortrag angekündigt hatte, in dem er endlich einen un
zweifelhaft feſtgeſtellten Erfolg ſeines Serums darlegen wollte. Die
große Aula faßte nicht die Menge der Studenten; war doch ein
großer Teil der Plätze für die Profeſſoren anderer Hochſchulen
reſerviert, welche die überall größtes Aufſehen erregenden For
ſchungen des Profeſſors Proellius zahlreich herbeigelockt hatte. Auch
ein Vertreter des Landesherrn hatte ſich eingeſtellt, der dieſem einen
ausführlichen Bericht des Vortrags übermitteln ſollte.

Geduldig harrten die nicht mehr Zugelaſſenen in dem Vor
garten des Univerſitätsgebäudes. Zwei Stunden vergingen. Da
hörte man von oben ein Stimmengewirr, die hohen Flügeltüren
ur Aula wurden geöffnet, und die Glücklichen, welche noch ein
lätzchen auf der großen ſteinernen Freitreppe in der Halle erwiſcht

hatten, ſehen Proellius umringt von einer Schar berühmter Ka
pazitäten der mediziniſchen Falkultät auf dem Podium dem Miniſter
gegenüber ſtehen, welcher dem Profeſſor als Zeichen der landes

herrlichen Anerkennung einen Orden erreichte. Hinter dem Gefeierten
ſtand der Student Ahrendſen, und vielen Kommilitonen, welche ihn
näher kannten, erſchien er faſt fremd geworden. (Schluß folgt.)

Eine Feldbäckerei in Feindesland.
Eine Kolonne der Feldbäckerei bei ihrer Tätigkeit, um den Truppen bis in die Schützenlinien

friſches Brot zu liefern.
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Da wo ſich die Stadt in Wieſen und Felder auflöſte, ſtand iu
einem ſchönen Garten die Villa des Herrn von Bodmer. Geboren in
Mülhauſen, als das Land an Deutſchland fiel, war er als Deutſcher
aufgewachſen und nach manchen Fahrten und Taten in der Welt in
die Heimat zurückgekehrt. Seine Frau hatte ihm zwei Söhne ge
boren, die nun zehn und neun Jahre alt waren. Mademoiſelle
Claire, die Gouvernante der Knaben, war im Hauſe geblieben, auch
als die zu Gymnaſiaſten Herangewachſenen ihrer Beaufſichtigung
entraten konnten. Die ſanfte Heiterkeit ihres Weſens, ihre ſchelmiſche
Anmut hatte ſie a
Und ſie blieb gern.

Claire hatte einen Bruder, der in Paris als Leutnant bei der
Infanterie diente Sie liebte ihn ſehr und pflegte eine unermüdliche
Korreſpondenz mit ihm. Auch kam er gelegentlich nach Mülhauſen,
war dann Gaſt in der Bodmerſchen Villa und machte ſich gleichfalls
allen angenehm. Jn ſeinem knappen Zivil war er ein hübſcher
feuriger Burſche, aber über die Liebe zum Vaterland hinaus ſchien
er andere Leidenſchaften nicht zu kennen.

Es kam der Sommer des Jahres 1914. Trübe, kühl und reg

Krieg war Traum, P aſie, gl
nun war er da. Plößlich, un wahrſcheinlich und furchtbar.

Frau von Bodmer wußte nur eines „Du mußt fort
Er ging noch in derſelben Nacht. Er hatte es nicht weit, ſein

Regiment ſtand in Altkirch. Aber ehe er ging, bat er Mademoiſelle
Elaire, heimzureiſen.

Claire ſagte: „Meine Heimat iſt bei Jhnen. Drüben iſt nur
mein Bruder, der mußz hinaus. Was ſoll ich in einem mir ent

fremdeten Lande? Laſſen Sie mich hier.
„Sie ſind nicht ſicher, Claire. Die Deutſchen, wenn ſie ſiegen,

werden zu den Frauen der anderen Nationen höflich ſein, aber
Elaire vergaß ſich. Mit funkelnden Augen ſagte ſie: „Wenn ſie

ſiegen Aber ſchon gefaßt, fuhr ſie fort: „Jch bin Deutſche.
Das Land, das wir lieben, iſt unſer Vaterland. Frauen haben nicht

die Begriffe der Männer vom Vaterland.“
Sie blieb. In den angſtvollen und bedrückten Tagen, die folgten,

war ſie des Hauſes guter Geiſt. Aber ſie war viel draußen. Sie
wanderte im Land umher, obſchon man ſie warnte. Sie wagte ſich
e e auf ihrem Rade, fuhr in die Wälder, an den Rand der

ügel.
militäriſchen Stellungen zu beſchauen. Am Abend ließ ſie ſich er
zählen. Sie lauſchte mit verbiſſener Hingabe. Bisweilen kamen
Gäſte, es gehörten Offiziere zu den Freunden des Hauſes. Dann
bat Frau von Bodmer taktvoll die Frangöſin, den Salon zu verlaſſen.
Elaire ging lächelnd. Zwiſchen den Portieren ſtand ſie. In ihr
Hirn grüben ſich die Worte, die ſie auffing. Sie notierte mit flie
gender Hand, was ſie hörte. Nachts ſchrieb ſie. Die Blätter verbarg

ſie an ihrer a und am Morgen radelte ſie hinaus, fort, in der
Stadt langſam, dann ſchneller und ſchneller, bis der Wald ſie auf
nahm. Aber pünklich, war ſie ſtets zurück.

Eines Tages, plötzlich, hörte man in dem ſtillen Hauſe den erſten
Schuß. Es waren die Franzoſen, die über den Berg Drumont mit
ihrer Artillerie herabkamen und Altkirch beſchoſſen. Jn wenigen

Stunden waren die Nachrichten in Mülhauſen.
„Altkirch,“ rief Frau von Bodmer, „Robert!“
Jhr Mann ſtand dort. Sie war ohne Nachricht von ihm. Sie

wollte hinüber, aber Claire hielt ſie zurück. Auch Claire fieberte.
Jn ihrer Aufregung ſah es die Freundin doch.

„Arme CElaire,“ ſagte ſie, „du leideſt um unſeretwillen. Gehl!
Noch kannſt du. Verlaß uns. Ich fürchte das Schrecklichſte. Unſere
Kräfte hier ſind ſchwach. Die Franzoſen kommen über uns

Elaire ſagte: „Jch bleibe, Liebſte. Wenn es not tut, bin ich
Franzöſin. Jch werde euch beſchützen können.“

Am Sonnabend Abend praſſelte es fern. Jn das dumpfe Rollen
der Geſchütze hagelte das Feuer der Gewehre hinein. In der Sadt
wußte man nichts Entſcheidendes. Aber die Dragoner ritten fort.
Die Kaſernen leerten ſich. „Wohin?“ ſchrien die Bürger. Man ant

Leute rüſteten ſich zur Flucht. Der Bahnhof warwortete nicht.
leer, verlaſſen, tot. Alle Lichter gelöſcht. In den finſteren Straßen
haſteten Schatten aneinander vorbei. Man flüſterte nur. War man
im Stich gelaſſen, ausgeliefert?

Jn der abſeitigen

Nur noch Frauen waren im Haus.„Waffen,“ ſagte Frau von Bodmer, vor allen Dingen Waffen
Wir ergeben uns nicht. Sie fieberte vor Tatendrang und Verzweiflung.

Nur ein Revolver war da. Und Claire nahm ihn an ſich. „Du
n ja,“ ſagte ſie. „Laß ihn mir. In meiner Hand iſt euer

aben.“
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len ſo lieb gemacht, daß man ſie zu bleiben bat.

öglich Aber

Sie ermunterte die beiden Knaben, auszugehen und die

Villa ahnte man nicht alles Die Knaben
durften nicht hinaus. Gärtner und Diener waren längſt einberufen.

Claire.
Kriegsnovelle von Kurt Münzer. (Nachdruck verboten.)

Sie ballte die Fäuſte, um den Jubel ihrer Stimme zu unterdrücken.
Am Sonntag morgen, nach einer ſchlafloſen Nacht, hörten die

Bewohner der Stadt Hufeklappern. Aber die Freude wurde Ent
ſetzen. Franzoſen waren es, die durch die Straßen auf den Rathaus
platz ſprengten, und ſchon war am Stadthaus die Proklamation an
geheftet: Aux enfants d'Alsace, Und zugleich kam ein Regen weißer
Blätter über die Stadt; aus dem klaren, lichten Himmel, von Luft
fahrgeugen entſendet, flatterten goldene Verſprechungen auf das
zitternde Volk herab.

Kaum hatten die Franzoſen die Stadt verlaſſen, ſo ritten die
Mülhauſener Dragoner hindurch. So waren die Armeen in Fühlung,
ein Gefecht ſtand bevor. Die Leute richteten ſich in den Kellern ein,
ſchafften Betten und Proviant hinab, verrammelten die Türen und
Fenſter. War es der jüngſte Tag? Die Abrechnung der Sünden?
Noch immer, da er in den eigenen Gaſſen ſtand, blieb der Krieg Traum.

Aber mittags zogen die Franzoſen in die Stadt ein und durch
ſie hindurch. Stundenlang wälgten ſich die dunklen Maſſen durch
die ſtille Stadt.
erſehnt hatten, waren bleich. Jn der Gartentür ſtand Claire. Sie
hielt ſich an dem Gitter feſt, um nicht den Truppen entgegenzu-
ſtürzen, mitzüziehen. Glühende Leidenſchaft ſchüttelte ſie. Vater
land Frankreich Die Artillerie kam raſſelnd. An einem
Protzwagen hing ein buntes Bild der deutſchen Kaiſerfamilie.

Elgire hielt ſich nicht.
„Ah,“ rief ſie. „Vous allez les voir a Berlin

i ich um. Sie war allein. Die anderen ſtanden im
ſtern. Man hörte ſie nicht von dort. D

le e Elaid wieder Jnfanterie, raſch und federnd, in d ormen.
Unter den zurückgeſchlagenen Mänteln leuchteten die roten Hoſen grell.

„Gaſton!“ ſchrie Claire, „Gaſton!“
Mit ſeinem Zuge kam ihr Bruder vorbei. Sie fürchtete nichts

mehr, mochte man ſie ſehen. Sie ſtürzte hin und drückte ihm ein
Päckchen in die Hand. Er hatte keine Zeit ſie zu umarmen. Die
Artillerie beſetzte die Höhen, die Jnfanterie blieb in der Stadt. Es
war ſtill Die Franzoſen waren freundlich und höflich. Sie ſuchten
Begeiſterung zu wecken, Jubel zu entfachen. Aber eingeſchreckt, ver
ſchuüchtert, der Lage noch nicht trauend, blieb das Volk ſcheu und bedrückt.

„Geht ſchlafen,“ ſagte Claire am Abend. „Es geſchieht nichts
weiter. Wir ſind ſicher. Fürchtet euch nicht.
Man hatte in der einſamen Villa kein Licht gemacht. Die Köchin

und das Stubenmädchen wagten ſich nicht in die Manſarde. Sie
ſaßen im Keller und ſchliefen dort, auf Weinfäſſern ſißend. Frau
von Bodmer blieb im Zimmer ihrer Kinder. Und Elagire Claire
ſtand auf dem flachen Dach und wartete und lauſchte. Sie hörte
Mitternacht ſchlagen. Nicht mehr alle Uhren der Stadt, nur noch
eine. Man hatte vergeſſen, ſie aufgiehen, oder die Franzoſen, die ſie
nach ihrer Zeit geſtellt, hatten ſie verdorben.

heulte. Eine Kanone hatte ihren furchtbaren Schlund geöffnet.
Claire zitterte, als wenn das Haus unter ihr wankte. Und ſchon

ſetzte die Schlacht ein. Claire ſpähte hinaus. Dort, wo Burgweiler
lag, ſah ſie Funken, Flammen, Wolken. Von dort hagelte es Schüſſe.
Krachend ſchien dort der Wald ſich niederzulegen oder die Grde ſich
zu ſpalten. Und näher und näher kam dieſer neue, unbekannte,
furchtbare Lärm. Schon unterſchied man im Getöſe die Töne der
Geſchützte, dumpfe und hohe, Baß und Falſett. Dann verſtummten

tönig, unerträglich ihr Motiv wiederholend.
Da ſtand Frau von Bodmer neben Claire. Und die beiden

Knaben, in ihren Nachthemden, kamen Hand in Hand, faſſungslos,
wie da das größte Erleben in ihr Kinderdaſein dröhnte. Niemand
ſprach. Bis der Aelteſte ſagte: „Kämpft Vater mit?“
Mutter auf die Knie und ſagte: „Betet. Aber für alle. Für unſer
Land.“ Aber ſie fand kein Wort.

Elaire regte ſich nicht. Es war drei Uhr morgens. Noch fun
kelten die Sterne, ungerührt und ſtill. Noch war es finſter. Aus
dem Garten dufteten Reſeden ſtark. Da raſſelte die Straße Ar
tillerie hierauf, flüchtend, aufgelöſt. Ein furchtbares Getöſe näherte

ſich der Stadt
Claire zuckte zuſammen, als hätte eine Kugel ſie getroffen. Sie

beugte ſich über die Brüſtung, ſie lauſchte. Nichts. Aber plötzlich
ein „Hurra! hurra!“ Es waren die folgenden Deutſchen. Die
Franzoſen flohen verwirrt, entwaffnet.

Elaire, außer ſich, ſchrie: „Stehet, ſtehet!
liegt der Rhein! Feiglingel

Aber ein einziger Ruf ſchallte zu ihr hinauf „Perdul! perdu!“
Da ſah ſie Frau von Bodmer. Jhre Kinder an der Hand, ſtand

ſie da. „Sieg!“ rief ſie. „Wir ſiegen! Kinder, eure Zukunft wird
gegründet, der Feind flieht.
Claire ſah ſie einen Augenblick an. Haßverzerrt ſchrie ſie:
„Deutſchel“ Nicht mehr. Alle Verachtung, Feindſchaft lag darin.
Das Wort allein war Beſchimpfung. Sie hob den Revolver und
ſchoß auf die Frau und auf die Kinder. Die drei fielen, ehe ſie be
griffen. Zuckend ſtürzten ſie nacheinander, gut getroffen, und ſchnell
gebrocha re Augen riefen die Gterne an.

Wohin? Hinter euch

Selbſt die, die ſie hoffend erwartet und verräteriſch

Aber plötzlich ſchrie die ſchöne ſtille Sommernacht auf, brüllte,

die kiefen, nur die Gewehre ſetzten die Symphonie fort, furchtbar ein

Da fiel die
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Claire ſah auf ihr Werk, als es im Garten laut wurde. „Claire,“
rief ſemand, Claire l

Aber ſie konnte ſich noch nicht rühren. Man lief in das Haus
und fand ſie. Jhr Bruder trat auf das Dach, wo zwiſchen den
Oleanderkübeln die drei Toten lagen.

„Claitre!“
Soldaten, ein Korporal drängten ihrem Leutnant nach.
„Claire komm! Mit uns! Wir müſſen zurückl Komm! Wer

find die, Claire? Was iſt das?“
Claire ſagte ruhig: „Jch tat, was ihr Feiglinge unterließet.

Seht, da liegen ſie.“
„GEin Fraul“ ſchrie Gaſton. „Kinder!“
„Knaben,“ ſagte Claire, „einmal Männer, eure Feinde.“

e

„Du haſt ſie getötet?“ rief er triumphierend.
Aber ehe ſie noch antworten konnte, rief der Korporal: „GEs

lebe die Heldin! Einen Säbel der Tapferen!“
Und unter den begeiſterten Rufen der Soldaten warf er ihr

ſeine Schärpe über. Gaſton riß ſie an ſich und küßte ſie. Aber ſie
rief. „Kommt, ich weiß alles! Ich kenne die Wälder, in denen ſie
liegen, ihre Poſitionen, ihre Kräfke. Kommt! Jch führe euch!“

Und einem Soldaten den Säbel entreißend, lief ſie, die ge
ſchmückte Verbrecherin, Mörderin und Spionin, ihnen voraus.

Aber von der Gartenpforte her blitzte ihnen der Tod entgegen.
Deutſche Gewehre rauchten, und entſetzt, bleich, verzweifelt ergab ſich
der Korporal mit ſeinen Soldaten über den Leichen der gefallenen
Geſchwiſter.

Funken und Flammen.
(Fortſetzung.)

So? Dann habe ich gang vergeſſen, es Dir mitzuteilen,“
antwortete unbefangen tuend Elſe, und bemüht, dem Geſpräch
eine andere Wendung zu geben, wandte ſie ſich an Globig mit
der Frage „Was behandelt eigentlich Jhr Luſtſpiel? Der
Titel läßt es mich ja ahnen.“

Erraten, beſtätigte Globig, „in der T
ſchen mit den großen Worten und den kleinen Taten, dieſe
Schwadroneure und verrückten Frauenzimmer, die immer ver
ſprechen und nie etwas halten, die ewig im Werden ſind und
niemals dazu kommen, etwas zu ſein, wollte ich treffen. An
Vorbildern hat's mir ja leider nicht gefehlt, ſetzte er mit einem
leiſen Seufzer hinzu.

„Bravo,“ rief Elſe Stegemann, „bravo, das iſt recht!“
„Aber Elſerle, Du biſt wohl a biſſel tälſch,“ fragte ſie Frau

Elly, die wieder in ihr Schleſiſch zurückfiel, „was haſte denn,
Du biſt ja ganz vom Bändel los?“

Kröning aber machte ein bedenkliches Geſicht und ſagte,
zu Globig gewendet: „Das iſt ja ſehr ſchön und löblich, aber ich
halte es mit dem alten Herrn in Weimar, der einmal geſagt hat:

Bild mir nicht ein, ich könnte was lehren,
Die Menſchen zu beſſern und zu bekehren.

Haſt Du auch bedacht, was Du Dir da für eine Meute auf
den Hals hetzeſt?“

Globig lachte.
„Und wenn ſchon, würde mein Freund Landauer ſagen:

Viel Feind viel Ehr'. Du weißt ja: Wer nur auf Gott ver
traut und feſte um ſich haut

Es war mittlerweile ſpät geworden, und Elſe erklärte,
aufbrechen zu müſſen. Doktor Kröning erbot ſich, ſie bis zur
Halteſtelle der Straßenbahn zu bringen, aber Globig bat, dies
an ſeiner Stelle tun zu dürfen. So verließen er und Elſe
gleichgeitig die Kröningſche Wohnung.

Als ſie auf die Straße traten, lag ſie in ſchimmernder
Weiße vor ihnen. Noch immer wirbelten die Schneeflocken
herab, dabei war es vollkommen windſtill. Elſe blieb einen
Augenblick ſtehen, ſchlug den Schleier hoch und atmete kief auf.

„Wie ſchön,“ ſagte ſie und man ſah ihr an, daß es von
Herzen kam. „Es geht doch nichts über den Winter.“

Globig betrachtete ſie genau. Die friſche Luft hatte ihr
Geſicht gerötet, ihre Augen glänzten, ſie ſah in dem Scheine
der Laterne, bei der ſie ſtanden, jünger aus als ſonſt.

„Schade, daß dies Winterbild ſo bald getrübt wird; wie
lange und ein ekelhafter Schlamm bedeckt den Boden.“

Sie nickte
„Das iſt nicht anders in Berlin. Bei uns zu Hauſe hatten

wir doch noch regelrechte Schlittenbahn, aber hier!“
„Hauptſächlich ſind die Straßenbahnwagen mit ihrem ekel

haften Salzſtreuen daran ſchuld. Schon deswegen ſetze ich mich
ungern in einen ſolchen Kaſten.“ e

„Jch auch, aber was hilft's.“
„Wiſſen Sie, Fräulein, ich werde Jhnen einen Vorſchlag

machen. Benutzen Sie den ſchönen Abend und gehen Sie zu
Fuß nach Hauſe, ich will Sie mit Freuden begleiten.“

Elfe wollte dies Anerbieten nicht annehmen, obgleich ſie
zugeſtand, daß ſie recht gern einen Spaziergang machen würde,
aber endlich gab ſie nach. Gemütlich plaudernd zogen ſie ſelb
ander ihres Weges. Nach ganz kurzer Zeit waren ſie ſogar
eifrig bei einem ſehr ernſten Gegenſtand. Sie hatte von dem
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Stück geſprochen und dabei hatte ſich gezeigt, daß ſie ſeine An
ſichten über den Wert der Arbeit teilte. Auch ſie glaubte, daß
redliche Arbeit niemals unbelohnt bleibe und daß, abgeſehen
von dem äußeren Erfolge, mindeſtens eines ſie lohne, das ſtolze
Gefühl, ſelbſt einer zu ſein. Jhre Uebereinſtimmung machte
ſie froh, und ſie fanden beide, daß ſie zueinander paßten.

Globig fand es nicht nur, ſondern er ſagte es auch. Er
widern tat Fräulein Elſe freilich n

ſich ſpäter ſelbſt nicht zu erinnern, genug, ſie erzählten einander,
wie ſie es in ihrer Kindheit bei den Eltern gefeiert hatten, und
klagten, daß ſie nun ſchon jahrelang den heiligen Abend allein
oder bei Fremden verleben müßten, und eine ſtille Wehmut
beſchlich ſie.

Und doch machte ſich im Grunde ihres Herzens eine gewiſſe
Zuverſicht geltend, als ſei das Ende ihrer Verlaſſenheit nahe.

Den letzten Teil ihres Weges legten ſie ſtill, nur mit ihren
Gedanken beſchäftigt, zurück, aber nach ihren Mienen zu ſchlie
ßen, mußten dieſe Gedanken angenehmer und heiterer Natur
ſein.

Als ſie ſich voneinander verabſchiedeten, machten ſie nicht
viel Worte. Elſe dankte ihm kurz für ſeine Begleitung, und
ergriff die dargebotene Hand, drückte ſie warm und ſagte
dann in herzlichem Tone: „Auf Wiederſehen“ und ſchlüpfte
ſchnell ins Haus.

Globig legte den Rückweg wieder ganz zu Fuß zurück. Er
befand ſich in einer ſonderbar erregten Stimmung; es war
ihm, als ſei ihm etwas Liebes geſchenkt worden. Er freute ſich
auf das Alleinſein in ſeinem Stübchen. Als er heimgekommen
war und Licht gemacht hatte, fand er zu ſeiner Ueberraſchung
einen Zettel auf dem Tiſche liegen und las zu ſeinem größten
Erſtaunen: „Lieber Herr Doktor! Beim Vorbeigehen habe ich
Sie aufgeſucht; Sie haben aber Glück gehabt und waren nicht
zu Hauſe. Darf ich wiederkommen, oder halten Sie mich für
närriſch? Schönen Gruß Lore L.

In dieſer Nacht ſchlief Globig wenig.

h

Den ganzen Tag ſchon fiel mit Schnee gemiſchter Regen,
weichte die Wege auf und machte ſie beinahe unpaſſierbar. Jn

dem bergigen Gelände der heſſiſchen Landſchaft, die das Auko
mobil des Barons von Schollen paſſierte, wurde jede Radſpur
zu einem Rinnſal, jeder Graben zu einem reißenden Bach.
Bis an die Achſen verſanken die Räder im Schlamm. Speichen
und Pneumatiks waren mit dicken Schmüutzkruſten bedeckt. Die
Jnſaſſen des Gefährts waren ganz in Gummi gehüllt, ihre
Stimmung ſchien nicht die beſte

Neben Weigert, der ſteuerte, ſaß Jean, in der Karoſſerie
hatte von Schollen Platz genommen. Ab und zu beugte er ſich
vor, um von der Skala die Steigung abzuleſen, aber er konnte
ſie nicht erkennen, und ſo rief Jan ſie ihm zu. Acht Prozent,
zwölf Prozent, fünfzehn Prozent, der Weg wurde immer ſteiler

und ſchlechter h J e„Nach Fulda müſſen wir, wje, iſt mir egal,“ ſagte der
Baron zu Weigert, als ſie für eine kurze Weile wieder auf
ebener Landſtraße dahinrollten. „Wir müſſen, haben Sie mich
verſtanden?“

„Da kommen wir auch bequem hin.“
Der Baron brummte etwas Unverſtändliches vor ſich hin.

Nach einiger Zeit begann er wieder: „Was halten Sie von dem
Sechzehnpferdigen, den wir geſtern in Eiſenach geſehen haben

ichts ber wan ſah ihren
5 ich da nich redas bevorſtehende Weihnachtsfeſt wandte, darauf wußten ſie
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„Hübſcher Reiſewagen, Herr Baron, aber den Darracqg,
der uns hinter Gotha begegnete, ziehe ich vor.“
Nun begann die Straße wieder bergan zu ſteigen. Weigert
überzeugte ſich, daß die Bremſen gut funktionierten, und ſtellte
die erſte Geſchwindigkeit ein. Anfangs gehorchte das Auto,
plötzlich ertönte ein eigentümliches Raſſeln und Schnauben,
und es ſtand.

„Donnerwetter, was iſt denn das?“ fragte ärgerlich der
Baron.

„Achtzehn Prozent Steigung,“ antwortete kaltblütig Wei
gert, „das iſt für ſo eine Voiturette von acht Pferden mit drei
Perſonen und dem vielen Gepäck 'n bißchen zu happig. Wir
müſſen ſie erleichtern.“

„Runter,“ befahl der Baron ſeinem Diener.
Mit einer Miene, die ſchlecht ſeine Wut verhehlte, ſprang

Jean ab. Aber das Auto rührte ſich nicht. Es blieb nichts
andres übrig, auch der Baron mußte ausſteigen. Nun ging
der Wagen weiter; Schollen und Jean ſtapften hinterdrein.
Jn der ſchweren Lederkleidung und dem regennaſſen Gummi-

mantel bergan, war das kein Vergnügen.
Sie waren noch etwa fünfzig oder ſechzig Meter vom höch

ſten Punkt der Straße entfernt, als das Automobil abermals
verſagte.

Der Baron geriet in einen gewiſſen Galgenhumor.
„Was machen wir jetzt mit der verdammten Karre?“

fragte r.a da hilft nichts erwiderte Weigert, „wir müſſen
ſchieben, am beſten iſt's, der Herr Baron ſteigen ein, ſteuern,
und Herr Jean und ich ſchieben.“

„Nein, bleiben Sie drin, das werde ich ſelber machen.

Vorwä J Hin 2in nken, alle
dings, ohne ſich ſehr anzuſtrengen. Das Auto bewegte ſich lang
ſam vorwärts. Nach einigen Minuten war es oben; der Baron
war ziemlich erſchöpft, und Jean tat, als wäre er am Ende
ſeiner Kräfte. Sie ſtiegen wieder ein, und nun ſauſte das Ge
fährt mit großer Schnelligkeit bergab.

Der Regen ließ allmählich nach, dafür aber braute der
Nebel, es wurde dunkel, und die Azetylenlaterne mußte ange
zündet werden. Man hielt auf offener Landſtraße an. Rings
umher herrſchte tiefſte Stille, das Knattern des Motors war das
einzigſte Geräuſch, das zu hören war. Rechts lag ſchweigend
der Wald, links breiteten ſich in der Tiefe Felder und Wieſen
aus, und dann am Horizont verſchwimmend wieder Wald. Die

Temperatur ſank. e„Das ſieht ja aus, als ſollte es heute nacht noch frieren,“
en der Baron, „das fehlte gerade, darauf könnte ich mich
reuen.“

Nun flammte das grellweiße Licht der Laterne auf.
Der Baron zog eine Karte aus dem Aermelaufſchlag, ſtellte

ſich zu dem Lichte, und ſuchte ſich über den weitern Weg zu
unterrichten.

„Noch etwa fünfundvierzig Kilometer, und greulicher
Weg,“ ſagte er ärgerlich.

Weigert war neben ihn getreten,
„Es iſt halb fünf, Herr Baron,“ wandte er ſich an dieſen,

„das Schlimmſte iſt ja wohl vorbei, wenn wir bis acht, halb
neun Uhr fahren, können wir heute noch nach Hanau kommen.“

Jean warf ihm einen böſen Blick zu und unterdrückte
einen Fluch. Der Baron neigte unſchlüſſig das Haupt hin und
her.

„Wir wollen ſehen. Vor allen Dingen reichen Sie mir
mal den Kognak her, Jan.“

Der Diener nahm eine Flaſche in lederner Hülle aus einer
Wagentaſche und füllte den ſilbernen Becher, der über dem
Korken ſaß, voll, und reichte ihn ſeinem Herrn. Der ſtürzte
ihn hinunker, wiſchte ſich mit dem Handſchuh den Schnurrbart
und ſagte dann wohlwollend zu Weigert: „Sie haben ja da vorn
auch eine Flaſche, trinken Sie auch einmal.“

„Danke gehorſamſt, Herr Baron, auf der Fahrt trinke
ich nie.“

Jean kniff die Lippen zuſammen, als wolle er verhindern,
daß er ſeinem Jngrimm Worte gebe.

Die nächſte halbe Stunde verging ohne Zwiſchenfall. Der
Schein der Lampe huſchte geſpenſtiſch auf der Straße dahin,
und Schatten tanzten neben dem Wagen her. Von fern ſah man
mattes Licht aus den Fenſtern eines einſamen Weilers dringen.
Da fing das Automobil an langſamer zu gehen, und ſchon ſtand
es wieder ſtill.

Sie ſtiegen aus und nahmen die Brillen ab. Weigert un
terſuchte zunächſt die Zündung. Sie war in Ordnung.

Der Baron ſah ihm ungeduldig über die Schulter.
„Jſt denn der Satan in den verdammten Kaſten gefahren?

Hat ſich was ausgeleiert oder iſt ein Ventil durchgebrannt?“
Weigert hatte ſeine Unterſuchung fortgeſetzt.
„So ſchlimm iſt es zum Glück nicht, Herr Baron. Der

Motor hat ſich heißgelaufen, es muß Waſſer nachgefüllt werden.“
Nach kurzer Beratung zwiſchen Schollen und Weigert

wurde Jean beauftragt, in das etwa noch einen kleinen Kilo
meter entfernte Gehöft zu gehen und von dort einige Kännen
Waſſer herbeizuholen. Jean war außer ſich. Er knirſchte mit
den Zähnen, und unfähig, ſeinen Groll über die ihm auferleg-
ten, üngewohnten Anſtrengungen und Unbequemlichkeiten zu
beherrſchen, fuhr er auf: „Das kommt davon, wenn ſo ein un
geſchickter Kerl Chauffeur ſpielt; mit Meixner wäre das nicht
paſſiert.“ Der Baron war mehr erſtaunt als erzürnt.

„Du biſt wohl verrückt, Menſch,“ ſagte er. „Pack' Dich
n und tue, was ich Dir befehle! Wir ſprechen uns übrigens
noch.

Jean wagte nichts zu erwidern und verſchwand im Dunkel.
Weigert hatte den Zornausbruch des Dieners nur mit

einer Miene beantwortet, die eine Abrechnung zu gelegener

Zeit verhieß. eDer Baron fröſtelte, er ging mit ſchnellen Schritten auf
und ab, um ſich zu erwärmen. Eine Viertelſtunde verging ſo,
während deren ſich Weigert am Motor zu ſchaffen machte.

„Wo bleibt denn der Lümmel?“ grollte von Schollen.
Dann ließen ſich von weitem Stimmen vernehmen. Aber

es verging noch eine geraume Zeit, bis Jean und zwei Kinder,
Die mit ihm kamen, in der Nähe zu exkennen waren. Jedes

Ich werde es dur Sr c gitürlich ſchwimmt wieder eine Menge grünen Krautes darin
rum, aber zwei Kannen ſind zu wenig, wir brauchen noch ein
mal ſo viel.“

Sofort wandte ſich Jean, in der Furcht, noch einmal fort
geſchickt zu werden, an die Kinder und hieß ſie, noch zwei Kan
nen Waſſer zu holen. Zugleich drückte er ihnen einige Nickel
ſtücke in die Hand. Angefeuert durch dieſe Belohnung rannten
die Kinder eiligſt davon, um ihren Auftrag auszuführen,

Der Baron war über dieſen abermaligen Aufenthalt ſehr
ungehalten.

„Zum Kuckück, warum haſt Du nicht gleich mehr Waſſer
gebracht, Deine Knochen waren Dir wohl zu ſchön zum Schlep
pen? Wegen Deiner Dämlichkeit verlieren wir wieder eine
halbe Stunde.“

Jean nahm auch dieſe Vorwürfe ſchweigend hin, aber als
er auf dem Geſicht Weigerts ein ironiſches Lächeln zu ſehen
glaubte, gelobte er ſich, es dem „Schloſſergeſellen“ heimzuzahlen.

Endlich kamen auch die zwei andern Kannen, ſie wurden
eingegoſſen, dann wuſchen der Baron und Weigert ſich die
Hände in Benzin und die Fahrt wurde fortgeſetzt.

Ohne weiteren Zwiſchenfall erreichten ſie gegen ſieben Uhr
Fulda und hielten vor dem uralten Gaſthauſe „Zum Ritter“.
Der Baron ſuchte ſofort ſein Zimmer auf, um, nachdem er ein
Bad genommen hatte, unterſtüßt von Jean, Toilette zu machen.
Weigert aber fuhr erſt zur Benzinſtation, um friſchen Vorrat
zu holen und den Motor noch einmal genau zu unterſuchen.

Als er zurückkam, ſaß Schollen ſchon vor einer Flaſche
Wein beim Abendeſſen und hatte den Plan, noch heute weiter
zufahren, vorläufig aufgegeben. Wenigſtens ſagte er dem
Mechaniker, als ihn dieſer um weitere Befehle bat: „Nee, fürs
erſte habe ich genug. Machen Sie ſich erſt mal menſchlich und
laſſen Sie ſich etwas zu eſſen geben

Weigert dankte und belehrte einen Hausknecht, wie er zu
nächſt den gröbſten Schmutz von dem Automobil entfernen

ſollke. Dann erſt ſorgte er für ſich ſelbſt. Er zog ſich um, aß
zu Abend und ſetzte ſich dann nieder, um einen längern Brief
an Sophie zu ſchreiben. Der Antrag des Barons, ihn auf einer
Reiſe als Chauffeur zu begleiten, war ihm überraſchend ge
kommen; er hatte kaum Zeit gefunden, Sophie ſchriftlich zu be
nachrichtigen; ganz unmöglich war es ihm geweſen, ſich per
ſönlich zu verabſchieden. Obgleich er ſeine Werkſtatt unter
Obhut eines Gehilfen hatte zurücklaſſen müſſen, hatte er doch
aus Rückſicht auf den Baron, der ein guter Kunde zu werden
verſprach und ihm durch Empfehlungen ſehr nützlich werden
konnte, dieſem ſein Anſuchen nicht abſchlägig beſcheiden mögen,
zumal da gegenwärtig wenig zu tun war

Fortſetzung folgt.



Kampfe an der Nordſeeküſte.

Der Fürſtbiſchof von Breslau Dr. Bertram (20)
in Berlin.

Auf dem Wege zur Einzugs und Jnthroniſations
feier in ſeinen neuen Breslauer Wirkungskreis
hatte der Nachfolger des Kardinals Dr. v. Kopp,
Fürſtbiſchof Dr. Bertram, in der Reichshaupt
ſtadt einen kurzen Aufenthalt genommen. Gr
wurde am Potsdamer Bahnhof u. a. von dem
Fürſtbiſchöflichen Delegaten Propſt Dr. Klein

Während der Geneſung.

eidam begrüßt. Sodann
begab ſich Dr. Bertram,
der bisher als Biſchof in
Hildesheim tätig war, nach
dem Kultusminiſterium,
um hier vor dem vom
Kaiſer beauftragten Kul
tusminiſter den Homagial
eid zu leiſten. Zum
Kampfe an der Nord
ſeeküſte. Das Abfeuern
einer ſchweren Haubitze
aus gedeckter Stellung
gegen die das Feuer er
widernden engliſch fran
zöſiſchen Kriegsſchiffe.
Während der Ge
neſung. Die beiden
Verbündeten, der Oeſter
reicher und der Deutſche,
finden für ihr Konzert im
Lazarett eine andächtige
Zuhörerſchaft, Marine,
Infanterie ohne Chargen
Unterſchied, alle lauſchen
ſie dem Spiel der beiden.

Die Schrecken des Krieges:
Eine franzöſiſche Artillerie
kolonne, die während des

e e S Rückzugs von deutſchere Artillerie vernichtet wurde.
Druck und Berkag: Reue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berliner Str. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berlinere le ſtatt n Aeerleig Charebs: Max lottendurg, Weimarer Str. 40.
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